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Die geographische Verbreitung der Säugthiere

dargestellt

von Dr. A. Wagner.

Die geogiapliische Verbreitung der Thiere über die Erdober-

fläche bat trotz ihres hohen Literesses bisher die Beachtung nicht

gefunden, die sie verdient. Ungleich mehr ist für die Kenutniss

der geographischen Verbreitung der Pflanzen geschehen, und die

Zoologen haben in dieser Beziehung viel nachzuholen. Allerdings

ist es gut, dass die Botaniker auf diesem Wege uns voraugeeilt

sind und wir dürfen ihnen dafür dankbar seyn, denn da die Thier-

welt in ihrer Existenz durch die Pflanzenwelt wesentlich bedingt

ist, so muss die Kenutniss der Verbreitung der Pflanzen der der

Thiere vorausgehen. Die Botanik hat uns jetzt aber für unsern

Zweck hinlänglich vorgearbeitet, und somit stellt sich der Zoologie

um so dringlicher die Aufgabe, der Thiergeographie mehr Aufmerk-

samkeit als bisher angedeihen zu lassen.

Die Verbreitung der Thiere über die Erde ist aber ein Gegen-

stand, der in mehrfacher Hinsicht unsere Beachtung verdient. Ein-

1*
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mal ist es scliou au und für sich von hohem Interesse zu wisseu,

iu welcher Weise die Thiere über die Erde gruppirt sind, uud es

lassen sich aus dieser Keuutuiss des ihatsächliclien Bestandes be-

reits eine Menge wichtiger Resultate ableiten. Diese Belrachtun-

gen gewinnen aber noch eine grössere Bedeutsamkeit, wenn sie in

Beziehung zu der geographischen Verbreifung der Pflanzen und der

Menschenrassen gesetzt werden, wenn also die besondere Unter-

suchung zu einer allgemeinen erweitert, wenn nach der Auflindung

der Gesetze, nach welchen die organischen Wesen über die Erde

vertheilt sind, überhaupt angestrebt wird.

Die vorliegende Arbeit bescheidet sich, nur einen kleinen Bei-

trag zur Lösung dieser grossen und wichtigen Aufgabe zu liefern.

Ihr Verfasser Aveiss wohl, dass der Tliatbestand noch lange nicht

iu so weit ermittelt ist, dass aus ihm mit voller Sicherheit allge-

meine Resultate gefolgert werden könnten. Ohne daher dieser, wo
.sie ihm ungezwungen enigegen kommen, sich entschlageu zu wol-

len, erachtet er es doch vielmehr als Hauptaufgabe, den faktischen

Bestand klar und geordnet hinzustellen. Und da des Einzelnen

Thatkraft nicht mehr ausreicht, das ganze Detail in der Zoologie

zu gewaltigen, so liat der Verfasser seine Aufgabe noch mehr be-

schränkt, indem er blos die geographische Verbreitung der Säug-

thiere für diessmal zu seinem Gegenstaude .sich erwählt hat.

Die Verbreitung der Thiere über die Erdoberfläche ist erst

seit Biiffon ein Gegenstand genauerer Erörterungen geworden.

Dass die Bearbeituug desselben keine leichte Aufgabe ist, beweist

schon der Umstand, dass bisher nur Swainson *) es versucht hat,

sie über das ganze Thierreich auszudehnen. So interessant und

*) A Treatisc on ihe Geography and Classificalion of aniiiials. London

1835. 8- (in der Cabiiict Cyclopaeilia von LaiJner).
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geistreich aber auch seine Dar.sfelliinn; ist, so ist sie doch in zu vie-

len Stücken lückenhaft und inthüinlich, als dass sie stiens;ereu An-

forderungen genügen, oder mit ^chouw's meisterhafter Pflanzengeo-

grajihie in ParaileJe gesetzt werden könnte. Bios summarisch ge-

liaiteu ist die üehersicht (iber Thier- und Pflanzengeograpliie, die

Prichard*) in seinem bekannten Werke gegeben, und die Rudolf

H^agner **) in der auf seine Veranstaltung besorgten Uebersetzun»-

mit einem schätzbaren Zusätze versehen hat.

Die geographische Verbreitung der Säugthiere, mit der wir

ujis hier ausschliesslich beschäftigen wollen, ist zuerst von Z»«-
mermann ***) zur speciellen Aufgabe gewählt und mit Geist und

Sachkennlniss ausgeführt worden. Dreissig Jahre dauerte es, bis

dieser Gegenstand von Neuem aufgenommen wurde ; glücklicher

Weise wieder von einem Manne, der dieser schwierigen Aufgabe

vollkommen gewachsen war. llliger -|-) war es, der in der Rich-

tung seines Vorgängers verharrend, eiueu dem damaligen Stande

der Zoologie vollkommen entsprechenden Ueberblick der Säugthiere

nach ihrer Vcrtbeilnng über die Welttheile von Neuem zur Vorlagee
ni-brachte. In den dreissig Jahren, welciie zwischen seiner und Zi

meirnanu's Arbeit verflossen waren, hatte sich die Zahl der Säue-

*) Researches Into tlic physical hisloiy of mankind. Third edition. Vol.

Lond. 1830.

**) Naturgeschichte des Menschengeschlechts von J. C. Piichunl^ nach der

dritten Auflage des englischen Originals mit Anmerkungen und Zusii-

izen herausgegeben von Riid. Wagner. Lpz. 18^0. üd. 1. S. lOg.

***) Geograph. Gesch. des Menschen und der allgemein verbreiteten vier-

fiiss. Tbierc. Lpz. 1758 — 1783.

f) Abhandlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Berlin, aus den

Jahren 1804 — 1811. Berlin 1815. S. 39.
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thieiaiten fast auf das DoppeJte gesteigert, '') zugleich hatte sich

während dieses Zeitraumes die systeniatisclie Anordnung der Säug-

thiere durch Cuvier und die von iluu ausgehende Schule fest ge-

staltet. Illiger konnte daher sowohl nach der Breite als nach der

Tiefe seinen Gegenstand fester hegründen als sein Vorgänger, und

wie es von einem solchen bewährten Naturforscher zu erwarten

war, hat er diess mit eben so grosser Sachkenntniss und kritischer

Sichtung des vorliegenden Materials, als mit Geschmack und ge-

nialer Auffassung gethan.

Abermals sind dreissig Jahre verflossen, seitdem Eliger seine

Abhandluns: der Berliner Akademie mittheilte. In diesem laugen

Zeiträume ist nicht mehr als eine einzige Arbeit, die von Min-

ding**) erschienen, welche die Verbreitung der Säugthiere zu

einem eigenthünilichen Gegenstande sich erwählte. Da diese Ar-

beit indess fast nichts anders als eine tabellarische Zusammenstel-

lung der in den zoologischen Werken aufgeführten Säugthier-Arten

ist, und zwar ohne kritische Musterung, richtige, zweifelhafte und

Nominal-Arteu neben einander gereiht, von einem alphabetischen

Verzeichnisse nur dadurch verschieden, dass die Ordnung der Auf-

stellung nach geographischen Abschnitten bestimmt wird, so kann

von ihr nicht gesagt werden, dass sie einem zeitgemässen Bedürf-

nisse entsprochen hätte.

Nicht unerwähnt soll bei dieser Gelegenheit eine andere Ar-

beit gelassen werden, nämlich die von Schlegel. Zwar behan-

*) Zimmermann's Werk enthält etwa 400 Arten in 44 Gattungen; lUiger's

Verzeichniss über 800 Arten in Itg Gattungen, mit Ausschluss der

eigentlichen Wallfische, welche Zimmermann überging.

*) Ueber die geographische Vertheilung der Säugthiere. Berl. 1829- 4.
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delt diese *) iiichl z,nn.ldist die VeibreiliiDR- der Säugtliiere, sondern

der Reptilien, und nnfer diesen wieder insbesondere die der Sehlan-

gen, sie nimmt aber dabei so häufig Rücksitlit anf die Verlheilung

der Säugthiere und giebt namentlich über ihre Ausbreitung auf den

Inseln des indischen Archipels so viele lelirreiche Aufschlüsse, dass

sie hier mit Auszeichnung zu nennen ist.

Die Nennung dieser Schrift bringt mich von selbst darauf, in

einem raschen Ueberblicke die Leistungen vorzufrdnen, welche seit

Illiger's Arbeit die Keniitniss der Säugthierarten einzelner Länder

zum Gegenstande gehabt haben. Es ist keine Uebertreibung, wenn

man behaqptet, dass in gedachter Beziehung innerhalb der letzten

dreissig Jahre ungleich mehr geleistet worden ist, als in allen vor-

hergehenden Zeiten. Als Uliger seine Abhandlung niederschrieb,

lag der grösste Theil von Europa noch in den Fesseln der Kon-

tinentalsperre; die Verbindung mit den überseeischen Ländern war

uns abgeschnitten. Erst als der Weltfriede wieder hergestellt war,

konnte diese von Neuem aufgenonnnen werden, und sie wurde es

von den Naturforschern in einer Weise, die an Umfang und Gross-

artigkeit alles Frühere übertraf. ^VeItumseglungsreisen, so wie na-

tnrhislorische Expeditionen in ferne Länder sind seitdem in rascher

Folge ausgeführt worden ; Regierungen wie Private haben zu die-

sem Behufe in eben so rühmlichen als erfolgreichen Anstrengungen

miteinander gewetteifert. Mit der zunelimenden Kenntniss der aus-

*) Essai sur ]a pliysionomie des seipens. Vol. I. — Noch ist zu nennen:

Ponipper, „die Säugthiere , Vogel und Amphibien nach ihrer geogra-

phischen Verbreitung tabellarisch zusammengestellt," für Lehrer hö-

herer Bürger- und ähnlicher Schulen bestimmt und für diesen, aber

nicht für unsern Zweck geeignet.
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sereuropäjsclieu Naturprodukte inusste aiicli der Eifer, die eiiilitiiiii-

scheii genauer keimen zu lernen, verstärkt werden; die reichen Zu-

sendungen von ausländisclieu Tliieren, die Leichtigkeit und Wohl-

leillieit, mit welclier man solche in einem geregelten Naturalien-

liandel erhalten konnte, mussten die hestehenden einheimischen

Sammlungen in früher nicht gekannter Weise bereiclieru und an an-

dern Orten die Veranlassung zur Errichlung neuer Museen werden.

Hiemit war denn allenthalben die erwünschteste Gelegenlieit gege-

ben, nicht blos die Zahl der Arten aufs Ansehnlichste zu vermeh-

ren, sondern was fast von uoch grössereui Werlhe war, die schwan-

kenden älteren Angaben zu constatiren und zu berichtigen, und hie-

durch für eine richtige Darlegung der .geographischen VeriiäKnisse

der Tliiere, die früherhin zum grossen Theile in arger Fehlerhaf-

tigkeit angegeben waren, den festen Grund und Boden zu gewinnen.

Es kann hier nicht die Rede davou seyn, alle Leistungen, wel-

che seit Illigers Arbeit die Keuntniss der Säugthierfauna einzelner

Länder zum Gegenstaude gehabt habeii, hier namentlich aufführen

zu wollen; ich muss mich begnügen, nur die hauptsächlichsten von

iinien hervorzuheben.

Für die europäische Säugthier-Fauna beschränke ich mich, hier

Nilssotis Fauna suecica, Bell's Itstory of British Quadrupeds, Bo-

uapartes Iconografia della fauna italica, Edm. de Selijs - Long-

cliawps Micromammalogie und Faune Beige, Nordinanns Observa-

tious sur la Faune pontique,*) vor Alien aber die meisterhafte

Bearbeitung der europäischen VVirbelthiere von Keyserling und Blfi-

siiis zu nennen.

') Detiii'loff', voy. tlans la Riissie iiu'ritlionalc. preni. Wvr. du voy. scientif.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Zoographia Rosso-asiatica von Pa/las, zur Keiin<niss des

europäisch- asiatijiclipii Rii.s.'slaiide.s noch iiniiier das Hauptwerk, ist

erst in den letzten 10 — 15 Jaliren durch den Buclihandel zu be-

ziehen gewesen, und in dieser Bezieliuiig den neu erscliienenen

Werken zuzuzählen. Oifilbi/s Mcinoir on the Mainnialogy of the

Ilimalaya*) gewährt eine gute Uebersicht über die bislier aus dem

Himalaya bekannt gewordenen Säugthiere. Die Ilhistralions of In-

dian Zoology liefern Abbildungen von vielen indischen Säugthierar-

ten. Hodgaon und Sfikes haben Verzeichnisse von Mainiiiaüen, je-

ner von Nepal, dieser von Dekan niitgetheilt. Am Meisten ist aber

zur Kenutuiss des indischen Arcliipels, hauptsächlich durch das hol-

ländische Prachtwerk**), in welchem Snl. Müller und H. Schlegel

die Säugthiere bearbeiten, geschehen. Selbst Japan, trotz seiner

eifersüchtigen Absperrung, hat sich gleichwohl den Naturforschern

auf die Dauer nicht verschliessen können, und Temminck***) hat

vorläufig eine kurze Uebersicht über die dortige Säugthierfauiia,

uebst dem Anfange der ausführlicheren Beschreibung gegeben.

Mit unverdrossenem Eifer und dem grössten Erfolge ist Afrika

angegriffen worden. A'or Allen hat hier Rüppell Grosses geleistet,

und uns mit der Wirbelthierfauna Egyptens, Nnbiens, Ab^'ssiniens

und des peträischen Arabiens bekannt gemacht. Mit ihm hat in

denselben Gegenden Ehreitherg gewetteifert, doch ist die Fortse-

tzung seiner Symbolae physicae seit mehreren Jahren unterbrochen.

•) lllustrations of the Botany and other Branches of the Natural History

of the Himalayan Mountains by Forbes Royle. Part. XI. 1840. p. LVI.

**) Verhandelingen over de natuurlijke Geschiedenis der Nederl. overzee-

sche Bezittingen. Door de Lüden der natuurk. Commissie en andere

SchriJTers. Zoolog. Leid, seit 185Q.

***) Fauna japonica. Mammal. Leid. 1843. Dec. 1.

Abhandlungen d. II. Cl. d. Ak. d. Wiss IV. Bd. Abth. I. 2
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Die Occupafion Algiers durch die Franzosen hat Moritz Wagner

zur Erforschung seiner Fauna benützt und reichliche Beiträge uie-

dero^elegt in seineu „Bruchstücken zu einer Fauna der Berberei, mit

besonderer Rücksicht auf die geographische Verbreitung der Thiere

am Becken des Mittehueere.s." Von der Kapstadt aus sind A.

Smith*) und Harris**) bis über den Wendekreis vorgedrungen,

und in Prachtwerken, die noch nicht beendigt sind, machen sie uns

mit den Säugthiereu der afrikanischen Südspitze bekannt.

Mit besonderer Vorliebe haben sich die reisenden Naturforscher

Amerika zugewandt, lieber den nördlichsten Theil dieses Konti-

nents hat liichardson ein Meisterwerk geliefert in der Fauna bo-

reali-americana, wozu er Zusätze in Backs und Beechey's Reise

nachtrug, üeber die Säugthierfauua der Vereinigten Staaten sind

Harlans und Godinaiis Arbeiten zu erwähnen; die von Kuba hat

Ramon de la Sagra erörtert. Die Fauna Guianas, schon früher

durch wichtige Beiträge von A, von Humboldt erläutert, hat andere

neuerdings von Schomhurgk erhalten. Brasilien ist von dem Prin-

zen von Neuwied, so wie von Spix und Natferer durchforscht wor-

den. Rengger hat eine reichliche Nachlese zu Azara's Beschrei-

bung der Säugtliiere Paraguays gehalten. Waterhonse hat die von

Darwin ***) längs der Ost- und Westküste der Südspitze Ame-

rikas gesammelten Materialien bezüglich der Säugthiere bearbeitet.

DOrhignys grosses Werk, obschon seiner Beendigung noch lange

nicht entgegen sehend, und in der Charakterisirung der Säugthiere

*) Illustrat. of the Zoolog, of South Africa. Lond. seit 1838.

**) Portraits of the Game and Wild Animals of Southern Afrika. Lond.

seit IS'^IO-

***) The Zoology of the Voyage of H. M. S. Beagle, under the commando

of Caplain Fitz Roy during the years 1832 to 183(). Lond. seit 1838.
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noch nicht einmal zum Anfange gelangt, hat doch wenigstens be-

reits eine Schilderung der Verbreitung der Mammalicn auf der Ost-

seite der Südspiize von Amerika mitgetlipüt.

Neuholland, dessen Fauna bis zu Illigers Zeiten so wenig,

und nur von etlichen Punkten an der Küste, bekannt war, ist seit-

dem von allen Seifen aiigegriflTeii und in vielen Streifzügen nach

seinem Innern aufgeschlossen worden, so dass Gray*) in seinem

neuesten Verzeichnisse der australischen Säugthierfauna nicht we-

niger als 96 Arten aufzählen konnte. Ein Prachtwerk von Gould

über die Kängurus ist eben im Erscheinen begriffen.

In vorliegender Aufzählung zind alle allgemeinen Reisewerke,

so wichtig sie auch für unsern Gegenstand sejn mögen, zugleich

mit allen andern systematischen Beiträgen, die nicht gerade Local-

faunen betreffen, weggelassen worden, um nicht zu sehr in die

Breite auszuschweifen. Die vorstehenden Arbeiten sind deshalb be-

sonders berücksichtigt, weil sie die nächsten und wichtigsten Grund-

lagen zur Darstellung der geographischen Verbreitung der Säug-

thiere abgeben. Ihre Anfühiung genügt, oni nachzuweisen, Avelch

wichtige Materialien seit Iliigers Zeiten für unsern Gegenstand ge-

wonnen worden sind, und wie wenig daher die von ihm gegebene

Uebersicht dem gegenwärtigen Standpunkte der Therologie mehr

entsprechen kann. Gerne besclieide ich mich aber, kein anderes

Verdienst für meine Arbeit in Anspnich zu nehmen, als das Illiger

sich selbst im Vergleich mit seinem Vorgänger zuerkannte. „Zim-

mermann," sagt er, „gab dieser üntersiichung eine solche Ausdeh-

nung, wendete so grossen Fleiss und so genaue Kritik darauf und

*) Grey
,
Journals of two expedit. of discoverjr in N. W. and W. Austra-

lia. Lond. 184l.

2*
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entwickelte die daraus herzuleitenden Folgen mit so vielem Scliarf-

feinn, dass ein späterer Bearbeiter desselben Gegenstandes wenig

mehr als das Verdienst sich erwerben kann, welches ihm ein Zeit-

raum von dreissig für die Naturkunde sehr ergiebigen Jahren

gewährt."

ERSTER ABSCHNITT.
Ursprung liehe VerhreUung.

Indem ich jetzt zur unmittelbaren Lösung meiner Aufgabe vor-

schreite, habe ich zunächst die Frage zu beantworten, ob die ge-

genwärtige Verbreitungsweise der Säugthiere, oder um allgemeiner

die Sache zu fassen, der organischen Wesen überhaupt, zu allen

Zeiten dieselbe als jetzt gewesen ist.

In Bezug auf die Hausthiere und Nutzgewächse kann es kei-

nem Zweifel unterliegen, dass diess der Fall nicht ist, dass diese

gegenwärtig eine ungleich grössere Ausbreitung über die Erdober-

fläche als ursprünglich haben.

Untersuchen wir ferner das aufgeschwemmte Land in allen

Welttheilen und unter allen Zonen, so finden wir, dass darin Säug-

thiere ihre Ueberreste zurückgelassen haben, die jetzt nicht mehr

daselbst heimisch sind. Thiere der Tropen finden wir gegenwär-

tig in dem Eise der Polarzone.

Mit Evidenz können wir demnach die angeregte Frage dabin

beantworten, dass in der ursprünglichen Verbreitung der organischen
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Wesen im Laufe der Zeiten bedeutende Veränderungen vor .sich

gegangen sind.

Die Naturforscher haben aber ihre Untersnchnngen über die

geographische Verbreitung der organischen Gebilde nicht blos bis

zu den Zeiten, aus welchen uns historisclie Ueberlieferungen vor-

liegen, hinaufgeführt, sondern versucht, mit ihnen bis zum ersten

Momente des Scliöpfungsaktes, wo auf Golte.s Machtgebot Thiere

und Pflanzen erschafl'en wurden, vorzudringen. Es ist hiebei seit

Linnes Zeiten hauptsächlich die Frage zur Diskussion gebracht

worden, ob die Urstänmie aller organischen Arten anfänglich in

einer einzigen Gegend sich beisannnen fanden, von der aus sie sich

weiter verbreiteten, oder ob sie von verschiedenen Mittelpunkten

ausgiengen, oder ob endlich die Arten überhaupt sich da freiwillig

erzeugten, wo die zu ihrer Entwcklnng nöthigen Bedingungen

sich vorfanden.

Es ist klar, dass die BeantAvortung dieser dreifachen Frage,

deren jede durch geistreiche und scharfsinnige Forscher vertreten

wurde, nur auf dem Gebiete der Hypothese möglich, eben dess-

halb aber auch eine definitive, allen Parteien genügende Entschei-

dung unmöglich ist.

Die Schwierigkeit in der angeregten Debatte zur definitiven

Entscheidung zu kommen, liegt darin, dass uns die Mittelglieder

fehlen, die uns zu einer Keuntniss des ursprünglichen Zustande»

der Erdoberfläche führen könnten. Bei einer Frage nach demsel-

ben kann auf dem Wege der Naturforschung nicht weiter als bis

zu den Spuren organischer Ucberreste, welche aus der letzten gros-

sen allgemeinen Katastrophe herrühren, vorwärts gedrungen wer-

den. Wir können allerdings den Versuch wagen — und Material

wird dazu immer mehr herbeigeschafft — eine Darstellung von der
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14

Verbreitung der antediluviaiiischen Fauna zu geben, aber eben auch

nur aus der Zeilperiode, in der sie sich beim Eintritte der grossen

Katastrophe befand, also weit abliegend noch von ihren ersten An-

fängen. Diese universelle Unuänderurg des Bestandes der organi-

schen Wesen führt uns aber in unseren Untersuchungen auf eine

andere Schwierigkeit. Es handelt sich nämlich nun nicht mehr,

lediglich und allein von dem uranfänglichen Zustande und der Aus-

breitung der organischen Wesen, sondern es fragt sich ebenfalls,

wie ist dieser Zustand nach Ablauf der allgemeinen Katastrophe

gewesen, und in welcher Weise ist sich die sekundäre Ausbrei-

tung der organischen Wesen zu denken. Offenbar nniss zuerst die

Beantwortung dieser Frage versucht worden seyu, bevor an die

andere gegangen werden kann.

Dass seit Erschaffung des Menschen eine grosse W^asserbe-

deckung der Erde statthatte, in welcher das ganze Menschenge-

schlecht und die Thiere, mit Ausnahme weniger Individuen, zu

Grunde giengen, wird uns nicht nur durch die glaubwürdigste Quelle,

nämlich durch die heilige Schrift, versichert, sondern, wie bekannt,

die Traditionen vieler anderer Völker, selbst von den SüdseeinseJn

und den entferntesten Punkten des amerikanischen Kontinentes, wie

z. B. die alten Ueberlieferungen bei den rohen Kaloschen im nord-

westlichen Nordamerika oder bei den Makusi am obern Mahn und

den Tamanaquen des Ohio, wissen von dieser grossen Begebenheit

zu erzählen. Auch die Naturgeschichte weiss Documenta genug

aufzubringen, um darzuthun, dass unzählige Xhiergeschlechter durch

eine grosse Wasserfluth umgekommen sind, so dass wir mit dem

Dichter sagen dürfen:"»^

Könnte die Geschichte davon schweigen ,

Tausend Steine würden redend zeugen,

Die man aus dem Schooss der Erde gräbt.
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Wir meinen hiemit nicht die Petrefakten, weiche in den Ge-

birgsarten eingeschlossen sind und die einer Periode angeliören, die

der Sciiftplung des IMenschen weit vorangeht und von unserer ge-

genwärtigen Betrachtung ganz ausgeschlossen bleibt; wir meinen

hiemit blos die fossilen Knochen, welche aus dem aufgeschwemm-

ten Lande oder aus dem Boden der knocheiifuhrenden Höhlen aus-

gegraben werden und die siiiiiiiitlich aus einem Bestände der Dinge

herrühren, in welchem bereits der Mensch ein wesentliches Glied

der Schöpfung ausmachte.

Schon vorhin ist benierklich gemacht worden, dass die antedi-

luvianische Fauna nicht mit der gegenwärtigen völlig identisch ist.

Betrachten wir die Ueberresle, die jene in Europa zurückgelassen

hat und wovon die übergrosse Mehrzahl den Säuglhieren angehört,

so niuss man es auflallend finden, dass 1) unter ihnen Gattungen

enthalten sind, die wie Eleplianten, Nasshörner und Hyänen jetzt

die tropischen Gegenden bewohnen, den unseren aber gänzlich

fremde sind; 2) dass sie Gattungen und Arten aufzuweisen haben,

die wie I\Ias(odon, ürsus spelaeus, Felis spelaea u. a. gänzlich

ausgestorben sind; 3) dass zwar viele identische Gattungen, darun-

ter aber nur sehr wenige Arten, wie der Vielfrass, Höhlenwolf,

Dachs vorkommen, die mit den gegenwärtig in Europa lebenden

Arten zusammen gehören konnten.

Nehmen wir ein anderes Beispiel. Lund hat in neueren Zei-

ten mit ungemeinem Fleisse die in der brasilischen Provinz San

Paulo liegenden Knochenhöhlen untersucht und in ihnen bereits

111 Arien von antediluvianischen Säuglhieren entdeckt, während

sich die lebenden Säuglhierarleu derselben Gegend nur auf 89 Ar-

ten belaufen. Darunter finden wir wieder 1) einige Gattungen, die

wie Ursus, Mjopotamus, Auchenia und Lagostomus gegenwärtig in

Brasilien nicht mehr leben; 2) eine Menge Gattungen und Arten,
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die wie Hoplopliorus (Glyptodoii) , Pacliytheriuni , Smilodon, Mega-

lonyx, Platyoiiyx ganz ausgestorben sind; 3) eine grosse Anzahl

Gattungen, die wie Myniiecophaga, Dasypiis, Tapirus, Dicotyles,

Didelpliys, Cavia, Jacclius, Callithrix noch jetzt in Brasilien zn

Hanse sind und deren Arten, dem Skelete nach, den lebenden oft

nahe verwandt sich zeigen.

Ein drittes Beispiel wollen wir uns aus Neuholland wählen.

Li den dortigen Knochenhöhleu, die freilich noch nicht init der Ge-

nauigkeit untersucht sind, wie die europäischen und brasilischen,

sind Knochen gefunden worden, die nach Cuvier's und Pentland's

Bestimmungen zu den einheimischen Gattungen Dasyurus oder Thy-

lacinus, Hypsiprymnus , Halmaturus und Phascolomys gehören, aus-

serdem aber noch der Elephant und das Dinotherium.

Diese Beispiele— denn eine ausführliche Aufzählung der ante-

diluvianischen Säugthierfauua würde mich weit über die Grenzen

dieser Abhandlung hinausführen— werden hinreichende Stützpunkte

für die nachstehenden Betrachtungen abgeben.
'o"-

Die Säugthiere waren schon vor der letzten grossen Katastro-

phe allgemein über die Erde verbreitet. Wenn diess auch bisher

für einen grossen Theil von Asien '') und Afrika nicht vollständig

nachgewiesen worden, so wird der Grund davon nicht im Mangel

an fossilen Ueberresten, sondern im Mangel an Untersuchungen zn

linden seyn.

Vom grössten Tlieiie der antediluvianischen Arten kann es,

aus Abweichungen im Knochengerüste, nachgewiesen werden, dass

*) Dass Mittel - und Südasien , die ältesten Wohnsitze des Menschenge-

schlechtes und der Hauslhici c , hinsichtlich ihrer antediluvianischen

Ueberreste noch gar nicht oder nur unzureichend gekannt sind, ist um
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sie Kau/, aiisgeslorben siiiid; von den übrigen .sind entweder nicht

genug l'cberre.stc vorbanden, um die Untersuchung voüiständig durch-

Ziufüliren, oder ihr Abiagerung>alter ist z,wei(clhaft, oder es bleibt

wenigstens die Veruuithung frei, dass im äussern Habitus Differen-

Ken bestanden baben könnten. Die Anzald der anlediluvianische«

Arten, die als identisch mit lebenden gelten dürften, wird jedenfalls

sehr geringe seyn.

Obschon demnach iu> Bestände der antediluvianischen und ge-

genwärtigen Thierbevölkerung grosse Differenzen vorkommen, so

ist es doch auf der andern Seite nicht /.u übersehen, dass für je-

den Erdtbeil auch wieder eine auffallende Uebereinstiuuuung in den

Haupttypen seiner beiderlei Faunen vorhanden ist, so dass deren

charakteristische Formen aus der Vor- und Jetztzeit zum grossen

Theiie noch durch dieselben oder doch durch ihnen verwandte

Gattungen repräsentirt werden.

Es scheint zwar auf den ersten Anblick, als ob diess bei

Europa nicht sonderlich der Fall sey, indem Gattungen wie Hyaena,

Elephas, Rhinoceros, Hippopotamus jetzt keineswegs mehr der

europäischen Fauna angehören; es ist jedoch zu bedenken, dass

diess Avenigstens der alten Welt eigoiithümliche Gattungen sind,

und dass viele umstände darauf hinweisen, dass diese ehemals

ein gleichförmigeres, in den nördlichen Theilen wärmeres Klima

als gegenwärtig besass, wodurch auch eine gleichförmigere Ver-

breitung der Thiergattungen möglich wurde. Dem tropischen Theiie

der neuen Welt gegenüber hat die antediluvianische Fauna Europas

das negative, gleicliwold aber sehr hervorstechende Merkmal auf-

so mehr zu bedauern, aU gerade von diesen Landern zu lioflcn ist,

dass sie uns die wieliligsten Aufschlüsse über die anlediluvianische

Fauna gewähren könnten.

Abhandlimgen d. II. Cl. d. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Ablh I. 3
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anweisen, da.ss ihr die typisclieii Formen Südamerika« nnd Austra-

liens ganz abgehen.

Wie sehr in der antedilmnanischen Fauna Brasiliens der Cha-

rakter der Jetztzeit — weit mehr als diess bei den europäischen

sich zeigt — ausgeprägt ist, kann schon aus den vorhin angeführ-

ten Beispielen zinu Theil entnommen werden, und wird noch frap-

panter, wenn man Luiids Tabellen selbst zur Hand ninuiit. Nicht

eine, der alten AVeit gegenAvärtig ausschliesslich eigenthümlichen

Gattungen ist unter den brasilischen Höhlenthieren repräsentirt. Die

Hyäne, welche Lund früherliin unter ihnen zu finden glaubte, hat

sich ihm bei genauerer Untersuchung als eine ganz andere, wenn

auch verwandte Gattung ausgewiesen, die er nunmehr mit dem Na-

men Smilodon bezeichnet. Die Affen der alten Welt sind daselbst

durch die südamerikanischen Gattungen Jacchus und Callithrix ver-

treten; die altweltlichen Pachydermen durch Tapir nnd Nabel-

schwein, das Kameel durch das Lama, Hystrix durch Cercola-

bes u. s. w.

So mangelhaft auch noch unsere Kenntnisse von der autedilu-

vianischen Fauna Australiens sind, so hat sich docli bereits ein

ähnliches Resultat wie bei Brasilien herausgestellt, dass nändich

der Charakter der Jetztzeit auf das Entscliiedenste in ihr vor-

herrschend ist.

Der wohlerhaltene Znstand der antedilnvianischen Tliierüber-

reste hat aber ferners allen Forschern, die sich mit ihrer Untersu-

chung genauer beschäftigten, die Ueberzengung aufgedrungen, dass

die Thiere, Aon denen diese Reste herrüliren, nicht aus entfernten

Gegenden durch Fluthen herbei getrieben seyn konnten, sondern in

der Nähe ihrer jetzigen Lagerungsstätteii gelebt haben raussten.

Hieraus folgt aber weiter, dass die verschiedenen Erdtheile zur
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Zeil der Jel/Jeii grossen Katastrophe bereits vorliaiulcii waren, und

zwar im ^Vesentlicllen von derselben Beschaffenheit Avic j^egenwär-

tig, da wenigstens die Höhlen, in weklien die ersäuften Thiere

abüelii"fert wurden, vorliiidlich sevn nuisslen. Die Aenderungen.

welche in Folge der erwähnten gewaltigen Uegebeidieit auf der Erd-

oberfläche eingetreten, scheinen denniach keine andern gewiesen zu

seyn, als die, welclie eine ungeheuere UeherschAvenuuung im gröss-

ten Maasstabe hervorzubringen vermag.

Dasselbe bestätigt der Mosaische Bericht von der Sündfluth.

Sie ist eine Ueberschwenunung über das bereits vorhandene Land,

das nach Ablauf derselben wieder trocken gelegt wurde. Ist doch

selbst in der Genesis (2, 14) von den Flüssen Tigris (HidekelJ

und Euphrat (Phrath) als von solchen die Rede, die vor der gros-

sen Huth bereits vorhanden waren.

Eine Ueberschwemmung aber, die ihre Spuren in den Kordil-

leren noch in einer Höhe von 7 — 8000 Fnss, im Hijnalaya selbst

weil höher zurücklassen konnte, wird ausreichend gewesen sevn,

uju säuniitliche Landthiere in ihren Fluthen zu vernichten, wenn
nicht etwa einige auf ganz besondere Weise Schutz und Rettung

vor dem allgemeinen l'ntergange fanden. Hiemit kommen wir aber

auf die schon vorhin angeregte Frage zurück, wie es sich mit der

Erhaltung der jetzt noch lebenden thierischen Typen und mit ihrer

sekundären Verbreitung über die Erde verhalten haben möge.

Leider felilen, wie schon erwähnt, der Naturforschung alle

Mittel sich aus ihrem eigenen BereiclieA ufscbluss über jenen Vor-

gang zu versdiaffen und die Profangescliiclite weiss über ihn auch

nichts zu bericliten. Nur die Jieilige Schrift giebt uns Jn'erüber ei-

nige Angaben, die aber blos auf die Erhaltung der Typen und nicht

auf ihre Verbreitung über die Erde sich beziehen. Sie bezeichnet

3*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



20

den Ararat als den Punkt, von welchem aus die Wiederbevölkerung

der Erde vor sich gieng, und hiemit ganz in Uebereinstimmnng weist

die Geschichte der Hausthiere durchgängig darauf hin, dass die

bedeutendsten unter ihnen gleich mit den ältesten Menschenstämmen

sich in Vorderasien zusammen gefunden nnd von hier ans mit diesen

sich weiter verbreitet liaben. Auch Linne ging bezüglich der pri-

mitiven Schöpfung von der Annahme eines allgemeinen Thiergartens

ans, den ein hohes Gebirge mit den verschiedenen Temperatur-Ab-

stufungen umschlossen hätte und von dem aus die Thiere in allraäh-

lio^en Wanderungen über die ganze bewohnbare Erde sich ver-

theilt liätlen.

Es ist nicht der Ort in diesen Blättern, die der Aufnahme er-

probter Thatsachen gewidmet sind, die Art und Weise der sekun-

dären Thierverbreitung, statt durch eine bestinuiite Auskunft, die

nicht gegeben werden kann, durch eine Reihe von Voraussetzungen

erläutern zu wollen. Lieber gestehe ich es gleich unumwunden zu,

dass ich hier an eine der Grenzmarken der Naturforschung gekom-

men bin, über welche hinaus sie ihren sichern Grund und Boden

verliert, und indem ich ndch begnüge zu Avissen, dass Vorderasieii

der neue Ausgangspunkt fürdie erhaltenen Reste der primitiven

Schöpfung gewesen ist, füge ich über diesen Punkt nur noch zwei

Bemerkungen bei.

Die Möglichkeit, dass von einem einzigen Punkte aus die Erd-

oberfläche wieder bevölkert werden konnte, ist nicht wegzuläugnen.

als unzweideutige Anzeichen vorhanden sind, dass einst alle jetzt

getrennten Kontinente im Zusaimnenhaiige stunden. Eben so wenig

darf es für uiuiiöglich erklärt werden, dass nicht alle Landtliiere

fähig gewesen wären, von einem Punkte aus Wanderungen bis in

die entferntesten Länder vorzunehmen, als Beispiele genug aufge-

zählt werden können, welch ungeheure Anstrengungen der Wan-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



21

tleningstrieb, wenn er einmal in den Thieren mit Macht erwacht

ist. auszuhalteii vermag und mit welcher Sicherheit der Instinkt

Itichtung und Ziel ihnen zu hestimjuen weiss.

So wenig aber als tlber die sekundäre Verbreitung der orga-

nischen Wesen vermag die Naturforschung Aufschluss zu geben

aber ihre primitive. An Hypothesen hierüber fehlt es freilich nicht:

ich glaube, dass Prichard in dem vorhin angeführten Werke sie auf

ihr rechtes RIaass /.urückgeführt hat, und begnüge mich daher gerne

auf diesen umsichtigen Forsciier z,u verweisen.

ZWEITER ABSCHNITT.
Gegenwärtige Ve r bre i t u n g.

Den nnsichern Boden verlassend, auf welchem die Untersuchun-

geu über den ursprünglichen Hergang der Verbreitung der organi-

schen Wesen über die Erdoberfläche ruhen, betreten wir einen fe-

steren Grund, sobald wir zur Auseinandersetzung des Thatbestan-

des dieser Verbreitung, wie er sich gegeuwärlig gestaltet Jiat, über-

gehen. Vor der Hand soll uns lediglich die Verbreitung der wild-

lebenden Säugthiere beschäftigen; die der Hausthiere soll ein An-

deresmal zur Sprache kommen. Bei der Unsicherheit, mit der zur

Zeit die Arien der Meeres-Säugtliiere, der AValle und auch der

Robben, aufgestellt sind, werde ich meine Betrachtungen vorzugs-

weise auf die Land- Säugthiere begründen, und die beiden Ordnun-

gen der Meeres -Säugthiere hauptsächlich nur da zuziehen, wo sie

zur Charakteristik einer Localfauna wesentlich sind.
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Pass die SäugÜiiere, gleich andern organischen Wesen, nicht

in allen geographischen Regionen dieselben sind, ist allbekannt;

liier kann es sich desshalb unr davon handeln, einen notorischen

Erfahrungssatz in seiner besonderen Gliederung zu spezifiziren, und

die ilun zu Grunde liegende Gesetzmässigkeit in ihrem Detail nach-

zuweisen.

Die Thiere sind schon ihrer freien Ortsbewegung wegen, die

nur einigen aus den untersten Klassen abgeht, vom Boden weit un-

abhängiger als die Pflanzen. Wo nicht örtliche Beschaffenheit sie

in ihrer häuslichen Oekonomie hindert, wie z. B. ein FelsengTund

die grabenden Tliiere, ist ilmen sonst die Qualität desselben ziem-

lich gleichgültig. Weit mehr sind die pflanzenfressenden Thiere

von den Pflanzen abhängig, indess die niedern in viel stärkerem

Grade als die höhern, deren Nahrung in der Regel ungleich viel-

artiger ist. Die grösste Abhängigkeit, in der sie stehen, ist wie

bei allen organischen Wesen die rom Klima, und hiernach scheiden

sich Arten, Gattungen, Familien und zum Theil selbst Ordnungen.

In letztgenannter Beziehung sind die Säugthiere selbst abhängi-

ger als die Vögel; wenigstens linden sich unter jenen keine Arten.

welcJie gleich einzelnen Raub- und Wasservögeln fast über die ganze

Erde in den verschiedensten Klimaten verbreitet sind. Dass auch

bei den Säugthieren eine horizontale und verticale Ausbreitung zu

unterscheiden ist, daran braucht als an eine bekannte Sache nur

erinnert zu werden.

Wie für die übrigen organischen Wesen gilt auch für die Säug-

thiere das Gesetz im Allgemeinen, dass die Verschiedenheit in den

Arten mit den Breitegraden ungleich rascher und markirfer als nach

den Längegraden sich ändert. Nach den Breiten ergeben sich dem-

nach die ersten grossen geographischen Abtheilungen, die Säugthier-

Zonen, deren ich drei annehme, die ich als nördliche, mittlere {Iro-
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pischfl) und südliche bez-eiolinori will. Die nördliche Zone reicht vom
Nordpole südwärts liis äiiiii Südjilifall des Himalayas, der vorder-

asialisclien Gebirj'e, dem Atlas und beililufig dem Nordrande des

niexikaniscLen Meerbusens. Die mittlere Zone erstreckt sich von

diesen Grenzen südwärts bis z,n den Molukken und den kleinen

stiiidaischen Inseln, ferner bis zinn Vorj^ebirg der guten Hoffnun"

und in Südamerika bis olingefälu- zum 30^ südlicher Breite. Alles

Uebrige, d. li. Australien mit seinen Inseln und die Südspitze von

Amerika, fällt der südlichen Zone zu.

Am grössten ist die IJebereinstimmung in den Arten innerhalb

der Polarregion. Dieselbe Spezies geht in der Regel um den Pol

ganz herum, oder Avenn sie wechselt, sind es stellvertretende Ar-

ten, welche einander ablösen. Die Uebereinstimnunig aller physika-

liselien Verhältnisse in der Polarregion lässt es erwarten, dass die

geograpliischen Längen hier kein erhebliches Hinderniss in der Ver-

breitung einer Art abgeben können. Je weiter aber nach Süden

herab, um desto mehr wechseln die Arten, nicht blos nach Breite-,

sondern auch nach Längegraden *J und hiedurch ergeben sich Unter-

*) In Bezug auf letztere kann man nicht immer in der Verschiodenarlig-

keil der physilialiscticn BescliafTcnlieit den Grund des Wechsels der Ar-

ten allein suchen. So z. B. hat ein grosser Theil von Frankreich mit

Deutschland gleiche Waturvcrhältnisse gemein und doch findet sich der

Hamster nicht in jenem Lande, während die Feldmäuse hier, wie dort,

vorkommen. Die Ziesel hören in üesterreich auf, obgleich weiter west-

wärts sie alle die Bedingungen finden, die ihnen den Aufenthalt um
Wien möglich machen. Die gemeine Feldmaus (Hypudaeus arvalis)

kommt nicht mehr in Dänemark und Schweden vor, nicht der Kälte

wegen, denn auf der Höhe des Gotthardpasses bleibt sie mitunter neun

Monate unter dem Schnee vergraben. Es ist demnach die Verbrei-

tung der Arten noch durch eine andere Ursache als die der physikali-

schen Verhältnisse bedingt, und diese kann Aus keiner andern Bcstim-
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abtheilungen der Zonen, die ich Tliierprovinzen nennen will. Dem

Gesagten gemäss Avird deren Verschiedenheit nm so grösser ausfal-

len, je weiter sie nach Breiten- und Längegraden aus einander lie-

gen. Die nördliche Zone theilt sich: a) in die PoJarprorinz , b) in

die yetnäs.sigte Provinz der alten Welt, c) in die gemässitffe Pro-

vinz von Nordameriha. Die mittlere Zione begreift auch 3 Provin-

zen: a) Südaaien, b) Afrika, c) mittleres (fropisc/iesj Amerika.

Die südliche Zone hat blos 2 Provinzen aufzuweisen: a) Australien

und b) die Südspitze von Amerika mit iliren Inseln, die ich als

magellanische Provinz bezeichnen will. *)

mung herrorgegangen seyn , als aus der , welche überhaupt die ganze

Weltordnung festgesetzt hat ; diese Beschränkung in der Verbreitung

beruht in letzter Instanz auf der göttlichen Anordnung , die jeder Art

ihren Antheil auf der Erde zugewiesen und ihr ein Bishieher und

nicht weiter bestimmt hat.

*) Da es sich hier um die Verbreitung der Arten handelt, so muss ich

noch einige Worte über den Begriff der Spezies, wie ich ihn fasse,

beifügen. Wie ich schon anderwärts ausführlicher mich hierüber aus-

gesprochen habe, begreife ich unter einer Art die Summe aller Indi-

viduen, die untereinander eine unbedingt und permanent fruclubare

Nachkommenschaft zu erzeugen vermögen. Diess Kennzeichen allein

gicbt einen festen objektiven Halt in der Feststellung und Umgren-

zung der Arten. Die Festsetzung derselben nach dem Grade der Aehn-

lichkeit lässt dem subjectiven Ermessen einen freien Spielraum, dessen

Willkührlicheit aus der grossen Verschiedenheit in den Artsbestimmun-

gen der Schriftsteller sattsam hervorgeht. Es ist allerdings mit gros-

sen Schwierigkeiten verbunden, jenes von mir geforderte Merkmal

für den Speziesbegriff in Anwendung zu bringen; allein in zweifelhaf-

ten Fällen bleibt kein anderes übrig , und die Aufgabe der Wissen-

schaft ist es nicht , den Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen,

sondern sie zu lösen. Wie die Sachen jetzt noch stehen , müssen wir

allerdings die meisten Arten nur nach den Graden der Aehnlichkeit

abgrenzen; solchen Bestimmungen kann aber auch deshalb kein anderer
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I. KL a p i t e I.

Nördliche Zione

Der Ausdruck nördliche Zone soll hier in einer weiteren Aus-

dehnung als gewöhnlich genommen werden, so dass ausser der nörd-

lichen gemässigten Zone auch noch die nördliche Polarregiou dazu

gezogen wird. Zwar könnte man letztere als gesonderte Abthei-

lung hinstellen, da sie eigenthündiche Thiere hat; da indess die An-

zahl ihrer Arten geringe, auch viele der eigentlich gemässigten Zone

in sie übergehen, überdiess auf der Südhälfte der Erde ihr keine

Region entspricht, indem das autarktische Polarland, dessen Spuren

man neuerdings aufgefunden hat, auf keinen Fall Landsäuglhiere

beherbergen kann, so habe ich es nicht für nothwendig erachtet,

sie ganz und gar von der nördlichen Zone überhaupt abzutrennen,

sondern sie dieser noch zugedieilt.

Die Grenze unserer nördlichen Zone reicht nordwärts so weil

als nur überhaupt Land, oder in Bezug auf die Meeres- Säugtliiere

so weil, als nur überhaupt das Polarmeer eisfrei ist. Südwärts

wird ilire Grenze gebildet vom mittelländischen Meere oder strenger

als ein provisorisclier Werth zugestanden werden, und da mon a piioii

den Umfang der Aenderungen, welche innerhalb einer Art möglich

sind, nicht feststellen kann, so halte ich es für rathsamer, constanten

I^ociiherschiedenheiten, dei'en speziüsche Berechtigungen strittig sind,

so lange die Geltung einer Spezies zuzugestehen , bis nicht spätere

Erfahrungen etwa das Gegentheil darlhun werden. Bezüglich der Dar-

stellung der Verbreitung der organischen Wesen ist dieser Grundsatz

um so mehr in Anwendung zu bringen , als gerade ihre Aufgabe es

ist, die geographischen Verschiedenheiten in den organischen Forraeo

scharf zu beleuchten.

Abhandlungen d. il. Cl. d. .-Vk. d.Wiss. IV. Bd. Abih I. 4
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genommen vom Atlas, indem der zoologische Charakter des Nord-

randes von Afrika mehr V^erwaudtscbaft mit dem der gegenüberlie-

genden europäischen Küste als dem übrigen Afrika hat, obgleich des-

sen Typen bereits mit unterlaufen. AVeiter ostwärts müssen wr
Kleinasien und selbst noch das nördliche Syrien mit dem Libanon,

daini den Kaukasus und das Hochland von Persien, nebst dem gan-

zen hintern Hochasien, zur nördlichen Zone rechnen, als deren

Südgrenze im Osten Asiens die Himalaya- Kette in ihrer grössten

Ausdehnung zu betrachten ist. In Nordamerika darf man auf der

Ostseite die Südgrenze dieser Zone noch über das Südende des

Alleghanny- Gebirges (Apalachen) bis an den mexikanischen Golf

rücken, obschon hier bereits tropische Arten eindringen. Auf der

Westseite von Nordamerika streckt sich die nördliche Zone viel

weiter südwärts herab, indem sie auf der Hochebene von Mexiko

bis nach Guatimala sich zieht, also weit über den Wendekreis des

Krebses herein, aber wohlbemerkt nur auf dem Hochlande, während

der liefe Küsteusaum auf beiden Seiten der Landenge bis zum Wen-
dekreise und östlich vielleicht noch Aveiter hinauf der mittlem Zone

zufällt. Der Unterschied in der horizontalen und verticalen Ver-

breitung tritt hier sehr bestinunt auf.

Werfen wir einen Blick auf Schomvs '') Karte des Verbrei-

tungsbezirkes und der Vertbeilungsweise der Fichtengattung (der

Abietinen), so werden wir sehen, dass diese dieselbe Ausdehnung

hat, die wir in Bezug auf die Verbreitung der Säugtliiere unserer

nördlichen Zone angewiesen haben. Wenn jene Gattung auch nicht

so weit nordwärts gehen kann als die Thiere, so reicht sie doch

wenigstens in Europa und zum Theil in Nordamerika noch etwas

in die Polarzone hinein, so dass sie also dieser doch nicht ganz

*) Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. S. 220 Taf. 5-
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abgeht. Die Polargreiize des Nadelholzes ist am weiteste« in Nor-

wegen Torgerüekt, iiiiiiilich bis zum 70", doch stellt die Fichte,

welche hier die nördlichste Art ist, nur noch einen kriechenden

Busch Tor. In llussland und Sibirien, wo die Lerche die nördlicii-

8te Art ist, reicht die Grenze nur bis 68''. Westwärts bleibt sie

auf Island und Grönland noch mehr zurück, und nur am Mackenzie

rückt sie wieder auf 08° vor. Von dieser Grenze au bis zum 45"

im alten und dem 35° im neuen Kontinent bilden die Fichten einen

breiten Gürtel und machen den Haiipt bestand der Waldungen ans.

Sie sind noch vorherrschend auf den hohen Bergketten, welche das

nördliche und südliche Europa trennen, auf dem Aetna, dem Kauka-

sus, den syrischen Gebirgen, dem Altai und der Himala3a- Kette,

während sie in Kleinasien und Nordafrika nicht mehr als vorherr-

schender Bestanddieil der AVälder betrachtet Averden können. Den

Ebenen der heisscn Zone feldt die Ficlitengattung ganz ; nur auf den

Gebirgshöhen von iMexiko, St. Domingo und Cochinchina zeigen sich

nocli einige Arten. Südlicher als 16*' scheint die Gattung ganz

auszugehen.

Ich habe absichtlich den Aerbreitungsbezirk der Abielinen hier

genauer angegeben, nicht blos, weil sie bei iliren ansehnliche/i Be-

ständen ganz geeignet sind, den markirtesten Zug in der Physiog-

nomie der nördlichen Zone abzugeben, sondern weil mit ihrer Ver-

breitung die einer Menge von Säugthieren zusammenfällt. Und Avie

einzelne Fichtenarten eine ungleich grössere Verbreitung als andere

haben, und die nordischen im Verlauf nach Süden aliuiählig mit süd-

licheren Arten sich vermengen, bis sie von diesen völlig Aerdrängt

Averden, so sehen AAir ganz analo<^e Verhältnisse bei den dieser

Zone eigenthündichen Säugthieren eintreten.

Die Berechtigung zur Aufstellung einer eignen nördlichen thero-

logischen Z««e ergiebt sich daraus, dass innerhalb derselben eine
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;jeAvisse Anzahl von Sängthier - Typen verbreitet ist, welche ansser-

liulb ihrer Grenze nicht mehr vorkommen, innerhalb derselben aber

mehr oder minder allgemein sich einstellen. Als solche von der

allgemeinsten Verbreitung sind zunächst zu nennen die IVühlmäuse,

das (jrosse und A-feine Wiesel, der troff, der braune Bär, unser

Fuchs, Fischotter, Biber und die gebirgsbewohnenden Wifdschafe

und Wildziegen. Mit ihnen konunen noch mehrere andere Arten vor,

die einigen, aber nicht allen Provinzen der nördlichen Zone gemein

sind, jedoch mit beitragen, der Fauna dieser Zone ihren eigenthüm-

lichen Ciiarakter zu verleihen. —• Unter den am allgemeinsten ver-

breiteten Sängthieren ist die kleine Familie der Wühlmäuse dieje-

nige, welche als eigentlicher Repräsenlant unter den Sängthieren

für diese grosse geographische Abtlieilung betrachtet werden darf,

denn so weit diese reicht, von der MelvUle's Insel bis zum mexika-

nischen Golf, von Spitzbergen bis zum Himalaja sind Wühlmäuse

voriianden, während sie aus der mittlem und südlichen Zone ganz

unbekannt sind. Nächst ihnen hat nur noch eine einzige andere

(iattuiig, die der Marder, eine so allgemeine Verbreitung, die so

weit reicht als der Verbreitungsbezirk des Nadelholzes, und über

die nordwärts das Hermelin und zum Theil das kleine Wiesel noch

liinausgreift. Und wie die Abietinen mit einer Art den Wendekreis

de.s Krebses überschreiten, so ist es auch mit 2 Arten der Marder

der Fall, während sonst, alle die Grenze ihrer Zone einhalten. Die

Verbreitungsbezirke der eben genannten Galtungen und Arten, inso-

fern durch sie der Umfang der Zone bestinnnt Avird, werde ich jetzt

näher, und zwar nach systematischer Ordnung, scliildern, bevor ich

zu den einzelnen Provinzen übergehe.

[. Raubt hiere. Der Woff dehnt auf der Ost- wie auf der

VVesthälfte der nördlichen Zone seine Wandermigen bis an das Eis-

meer aus, breitet sich durch ganz Sibirien und ilussiand aus, \^ird

noch südwärts vom Kaukasus und in Persicn gefunden, i>t gemein
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in Ungarn und Polen, nicht selten iin Jura und in den Pyrenäen.

Unbekannt ist es, wie weit er südwärts derselben in Spanien vor-

koiiuiit; in Italien ist er noch vorhanden, in Deutschland und Eng-

land ist er ausgerottet. Den Nordrand der Ilinialayakette wird er

wohl noch erreielien, am Südrande und nach Dekan hinab vertritt

ihn bereits eine nah verwandle Art, der Canis pallipes; in Nord-

aH'ika wird er durch den Schakal ersetzt, der iju südöstlichen

Kuropa und noch mehr im westlichen Mittelasien aufzutreten be-

ginnt und weiter südwärts seinen Platz allein einuiiumt. üi Nord-

amerika ist der Wolf in der grössten Menge vorhanden, vom at-

lantischen Meere an bis hinüber zu den Küsten des stillen Mee-

res; südwärts soll er einerseits bis nach Florida reichen, während

andererseits der mexikanische Wolf entweder identisch mit ihm ist

oder doch eine ganz nah verwandte Art ausmacht.

Nicht ganz so weit nordwärts als der Wolf, aber dafür etwas

weiter südwärts herab ist der gemeine Fiic/f,- (Canis Vulpes) ver-

breitet. Nordwärts geht er nicht über die Grenze des Baumwuch-

ses hinaus, ist aber auf der Osthälfte der nördlichen Zone durch

Europa bis nach Kamtschatka zu finden. In Italien wird er von

Toskana an durch den Canis melanogaster vertreten, den ich indess

nur für eine lokale Abänderung ansehe. Die Füchse von Dalmatien

und Algier bieten nach meinen Cutersucinuigen keine s])ezifischei)

Abweichungen von unserem Fuchse dar, als dessen südlichste

Grenze in Afrika der Nordrand der Sahara anzusehen ist. Ob der

Canis nilolicus, der in Egypten und Nubien an seine Stelle tritt,

eine eigne Art oder nur eine coustante Varietät des gemeinen Fuch-

ses ausmacht, ist strittig. In Asien wird unsere Art noch in den

transkaukasisciien Provinzen und in Persien gefunden ; ihre Süd-

grenze ist der südliche Abfall des Ilimalayas, indem ich den Canis

himalaicus (VuIpcs montana) bei Simla nur für eine leichte Farben-

abänderuug des nördlichen Kreuzfuchses ansehen kann, Gray's Vul-
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pes nepalensis aber kein eigenthüniliches Merkmal darbietet. Ueber

die Fuchsinseln geht von A.-sien ans der Fuchs nacli Nordamerika

über, wo durch die Avaldigen Gegenden der Pelzdistrikte der pracht-

volle Rothfuchs in solcher Menge gefunden wird, dass jährlich al-

lein nach England an 8000 Felle gebracht werden, llichardson

nnd der Prinz von Neuwied sehen denselben als eigne Art an; ich

nur für eine constante Abänderung von unserem gemeinen Fuchse,

da er sich von diesem blos durch feineren, reichlicheren und leb-

hafter gefärbten Pelz unterscheidet. Wie aber von den sibirischen

Füchsen bekannt ist, dass sie im nordüstliclien Sibirien am schön-

sten sind, weiter nach Süden herab im Pelze und der Färbung sich

verschlechtern, so gilt diess auch von den nordamerikanischen. Die

feurig goldfalbcn Rothfüchse (Canis fulvus) finden sich nur in den

nördlichen Gegenden und Merden bereits in den südlichen Provin-

zen der Vereinigten Staaten, so wie an der Westküste durch eine

lichtere Abänderung ersetzt, von welcher Richardson selbst versi-

chert, dass er sie von unserem einheimischen F'uchse nicht unter-

scheiden könne.

Von einem ansehnlichen Umfange ist auch die Verbreitung des

Hermelins {iWisfela Ermhiea). In der alten Welt findet es sich

in ununterbrochener Erstreckung von Frankreich an bis an die Beh-

ringsstrasse und geht in Lappland, Russland nnd Sibirien bis an

das Eismeer. Südwärts ist es noch heimisch in den Schweizer-

Alpen, wo es hinauf bis zu den Gletschern steigt. *) In Italien

kommt es nach des Prinzen von Musignano's Angaben nicht mehr

vor, daher die älteren Nachrichten, dass es auch in Nordafrika wohne,

ebenfalls als irrig anzusehen sind. In Siebenbürgen gehört es un-

ter die nicht seltenen Thiere, ^'*) ist auch noch in Bessarabien und

*) Schinz, europ. Fauna. I. S. 48-

**) Landbek in der Isis 1842. S. I7g.
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im GoHvenicment von Ekateiinoslaw lieimiscli, und wird (sich dess-

halb wolil weiler siidwärts iu die europäische Tiiikei verbreiten.

In Asien kennt man es noch aus den transkaukasischen Provin-

zen,*) aus Bursa in Kleinasien '•''••') und aus Persien, und da es

neuerdings auch im südlichen Ilinialaya entdeckt wurde, --f**) so

sieht man, dass seine Vcrbrcituno; im östlicliea Asien von der Nord-

bis zur Südgrenze der nördlichen Zone reicht. Dem indischen Tief-

lande fehlt es ganz; die ältere Angabe von seinem Vorkonunen

anf den Molukken ist völlig unriclitig. Hinsichtlich des iu Nord-

amerika heimischen Hermelins besteht dieselbe Unsicherheit über

seine Identität mit dem altweltlichen, wie hei vielen Säugthieren

aus den beiden nördlichen Erdhälften. Die älteren Zoologen, und

noch neuerdings der Prinz von Neuwied und Bachman, sehen die

Hermeline der alten und neuen Welt für derselben Art angehörig

an. Bonaparte und seit Kurzem auch Richardson f) sind dagegen

der Meinung, dass beide nicht blos spezifisch von einander abwei-

chen, sondern dass unter dem nordamerikauischeu Hermelin sogar

2 Arten begriffen sind, die sie Putorius Richardsonii und longi-

cauda nennen. Da ich keine Gelegenheit hatte, nordamerikanische

Exemplare mit unseren einheimischen zu vergleichen, so kann ich

zur Entscheidung des Streitpunktes nichts beitragen; auf jeden Fall

ist die Differenz zwischen ihnen so geringfügig, dass die Meinung,

als ob das nordamerikanische Hermelin nur als eine ständige Va-
rietät des europäisch -asiatischen anzusehen wäre, recht wold sich

gellend macheu kann. Ihre Verbreitung betreffend, so fand sie

Rossft) im höchsten Norden mit Eisbären und Eisfüchsen, wenn

*) Hohenacker im Bullet, de la soc. imp. des nat. de Moscou 185T Nro.

**) Nordmann in der Faune pontique p. 17.

***) Hodgson journ. of the As. soc. of Bengal. VI. 2- p. 504.

f) Zoology of Capt. Bccchey's voy. p. 10*.

t+) Wiegm. Arcliiv. II. 1. S. 184.
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gleich nicht sehr zahlreich. Wie weit sie südwärts herabreichen,

ist nicht bekannt, doch hat sie der Prinz, von Neuwied in den Prai-

rien von Illinois noch häufig aiigelroffen. In Mexiko werden sie

durch eine andere Art, die Mustela freuata, ersetzt; aus Groenland

sind sie von Fabricius nicht angeführt.

Einen ähnlichen Verbreitungsbezirk wie das Hermelin hat das

kleine Wiesel (Mustela vulgaris), doch ist es in Europa weiter

südwärts zu finden, indem es bis nach Italien hinabgeht. In Nord-

asien scheint es sich allenthalben mit dem Hermelin zusanuuen zu

zeigen, obgleich es ans dem Himalaya bisher nicht bekannt ist. Das

kleine Wiesel aus Nordamerika wird vom Prinz Boiiaparte, dem

neuerdings auch Ricliardson *) und Bachman beistimmt, für eine von

dem unserigen verschiedene Art angesehen nnd Putorius Cicognanii

benannt; als unterscheidendes Merkmal wird angegeben, dass die

Schwanzspitze bräunlichschwarz ist. Dieses amerikanische W^iesel

stellt demnach in einem ähnlichen Verhältniss zum altweltlichen,

wie Mustela Richardsoiiü zu Mustela Ermiuea. Nordwärts geht es

nicht ganz .so hoch hinauf wie das Hermelin; südwärts ist es bis

Südkarolina bekannt.

Zu den in der nördlichen Zone allgemein verbreiteten Haub-

thieren gehört auch der gerneine Bär (ürsus Arctos). Obgleich in

der westlichen Hälfte Europas in den Flachländern fast ganz aus-

gerottet, hat er doch Schlupfwinkel in den Pyrenäen, den Abruzzen

und der ganzen Alpenkette, selbst noch im bayrisch- böhmischen

Waldgebirge gefunden, Avährend er in dem Fichtelgebirge schon seit

einem Jahrhundert vertilgt ist. In Häufigkeit tritt er auf von Nor-

wegen, Schweden, Polen, Ungarn und der nördlichen Türkei an

weiter nach Osten zu durch ganz Kussland, Sibirien und Kaiut-

•) A. a. O.
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schal ka. Südwärts ist er aus den transkaukasischen l*rovinzen und

Persien bekannt; auf dem Libanon stellt sich statt seiner der l'rsns

syriacMis ein. Auf dem östliclien Hoclilande Nordasions wird er

wohl ebenfalls zu Hause seyn; am West- und Südabfalle des Ili-

nialayas treten andere Arten auf. Das Vorkommen von Büren in

Nordafrika, das schon Plinius läuj^uete, hat sich gleichwohl neuer-

dinjjs bestätigt, ohne dass man noch die Art kennt, z,u welcher

das im Atlas erlegte, oder das von Eluenberg in Abyssinien auf

der Jagd wahrgenommene Individuum gehört; die Farbe beider Thiere

wird als schwär/.licli angegeben.

Dass durch ganz Nordamerika Bären verbreitet sind, ist be-

kannt, indess liinsichtlich ihrer systematischen Bestimmung sind noch

nicht alle Zweifel beseitigt. Eine ganz entschiedene Art ist der

ürsus americaiius; auch die spezifische Selbstständigkeit des l csiis

ferox scheint sich immer mehr herauszustellen. Dagegen fand Ri-

chardson in dem sogenannten Barreulande, nördlich und östlich vom

grossen Sklavensee bis zum Polarmeere, eine dritte Sorte Bären

von brauner Farbe, die von den beiden andern Arten hinlänglich ver-

schieden sich zeigten und die, wie er selbst vernuilhet, dem altwell-

lichen Bären angehinen könnten. Diese Vermuthung wird dadurch

bestätigt, dass Cook in Prinz Wilhelms Sund braune Bäreidelle

einhandelte und d<ass Langsdorff von braunen Bärenfellen auf Una-

laschka spricht. Hiemil ist aber der Weg gezeigt, auf dem die

sibirischen Bären längs der Alenten oder über die gefrorne Beh-

ringsstrasse einwandern konnten. Wie weit sie sich hier ausge-

breitet haben, ist bis jetzt nicht zu sagen; der ihnen am nächsten

verwandle llrsns ferox geht südwärts bis Mexiko, der Ursus ame-

ricauus bis Florida.

Als letzte Art unter den Raubthieren, die über die ganze nörd-

liche Zone verbreilet ist, wenn sie auch nicht allonihalben die liöch-

Abb-inilluiigcn d. II Cl. d. Ali. d, AViss. IV. Bd. Ablli. I. 5

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



31

steil Breiten völlig erreicht, ist zuletzt des gemeinen Fischoffers

(LiKra vulgaris) kurz zu gedenken. Seinen nordamerikanischen

Repräsentanten hat man ebenfalls, wie bei den bisher erwähnten

Arten, zu einer eigenen Spezies, Lutra canadensis, erhoben, ohne

dass seine spezifische Verschiedenheit bestiiumt nachgewiesen wor-

den wäre.

II. Artffer. — Nächst den Raubthieren sind es einige Nager,

welche allentlialben durch die nördliche Zone verbreitet sind, und

deren Arten zugleich in so zahlreichen Individuen auftreten, dass

sie sich deshalb leicht bemerklich machen und zur Charakterisirung

dieser Region sich sehr gut eignen.

Wie schon besprochen, haben wir an den Wühlmäusen ein Ge-

nus, oder vielmehr eine kleine Familie (Hypudaeus, Myodes nnd

Fiber), deren Verbreitungsbezirk den der Zone ganz ausfüllt. In

zoologischer Beziehung hat demnach die Gattung oder Gruppe der

Wühlmäuse denselben allgemeinen Werth für die Physiognomik der

nördlichen Zone, als er in botanischer Hinsicht durch die Gattung

oder Gruppe der Fichten gegeben ist. Mit dieser hat jene auch

noch das Merkmal gemein, dass ihre einzelnen Arten nicht mehr

über so ungeheuere Räume verbreitet, sondern von Nord nach Süd,

wie von West nach Ost in engere Grenzen eingeschlossen sind und

durch stellvertretende Arten abgelöst Averden, wovon später aus-

führlicher gehandelt werden wird ; hier soll nur von der Verbreitung

der Gruppe im Allgemeinen die Rede seyn.

Die Wühlmäuse gehen in ihren nördlichsten Repräsentanten, den

Lemmingen, gegen Norden in der aheu wie in der neuen Welt so

hoch hinauf als nur überhaupt Püanzenwuchs möglich ist; sie über-

schreiten hier demnach noch weit die Baumgrenze. Etwas weiter

südwärts, wiewohl hie und da ebenfalls bis an das Eismeer ge-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



heud, folgen die Feldinause, die über ganz Europa bis ins südli-

che Italien ausgebreitet sind und als deren südlichste Punkte in

Asien, Syrien und der Südablall des Hinialayas bekannt ist. In

Nordamerika ziehen sie sich wenigstens bis Südkarolina herab.

Die Ztbethrafte (Fiber zibethicus) ist die einzige Art von grosser

Ausbreitung, indem sie von der Mündung des Mackenzie bis in die

nördlichen Theile von Georgien und Florida sich vorfindet, also von

ü9 bis zum 30*^ n. Breite. Sie ist in solcher Menge vorhanden,

dass jährlich an Fellen von ihr zwischen 4 — 500,000 Stück in

England eingeführt werden.

Weiter südwärts als angegeben, sind die Wühlmäuse nicht

mehr auzutreflfen. Sie fehlen ganz und gar in Indien, auf den sun-

daischen Inseln, Neuholland, ganz Afrika und Südamerika. E.s wer-

den zwar etliche Arten als südamerikanisch ausgegeben, allein bei

(liesen ist entweder das Gebiss, mithin auch die Gattung, nicht si-

cher gekannt, oder der Fundort ist nicht mit voller Gewisslieit

nachgewiesen.

Der Biber, *) obwohl in den bevölkertsten Gegenden der alten

Welt durch Nachstellungen an seiner Vermehrung sehr verhindert,

in vielen Gegenden ganz ausgerottet, ist doch sporadisch in dem

grössten Theile Europas noch anzutreffen. In England und Italien

Lst er schon lange vertilgt; in Frankreich ist er wohl nur noch an

der Rhone angesiedelt, (n Deutschland finden sich Biber als sel-

tene Gäste an mehreren Flüssen (Donau mit ihren südlichen Zn-

sätzen, der Amber, Isar, Hier, Salzach, ferner Elbe und Oder),

während sie an anderen, ztnn Theil erst in der neuern Zeit, ver-

schwunden sind. Von Norwegen, Schweden und Polen fangen sie

*) Ich verweise auf die höchst ausführliche Darstellung in Brandt und

Ralieb. med. Zool. I. S. 22.
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an häufiger zq werden, verbreiten sich dnrch Russlaiid luid Sibi-

rien bis zum 67" n. Breite, während sie südlich bis ans der Ta-

tarei, den kaukasischen Provinzen und dem kaspischen Meere be-

kannt sind; am schAvarzen Meere, wo sie ehemals nicht selten zn

treffen waren, sollen sie jetzt verschwunden seyn, während Nord-

inanu sie der uniern Donau, wiewohl als spärlich, zuerkennt.

lieber die spezifische Identität oder Verschiedenheit des ame-

rikanischen Bibers vom altweltlicheu sind die Meinungen getheilt.

Cuvier erklärt, dass die scrupulöseste Untersuchung ihm keine Dif-

ferenzen habe wahrnehmen lassen ; auch der Prinz von Neuwied

meint, dass wenn ein Unterschied stattfinde, derselbe nicht bedeu-

tend seyn könne; ich halte mich nach diesen Urtheilen für berech-

tigt, ihn blos als Varietät anzusehen. Seine Verbreitung reicht vom

atlantischen bis zum stillen Ozean, und vom 68" n. Breite bis zum

30" in Luisiana nach Pennant, oder nach Say bildet der Zusam-

menfluss des Ohio und Mississipi seine südliche Grenze.

III. Wiederkäuer. — Unter diesen gibt es nur die Gat-

tung der Schafe und Ziege», welche auf die nördliche Zone be-

schränkt ist. Zwar finden sich in Afrika wie in Asien zwischen

dem nördlichen Wendekreise und dem Aequator Repräsentanten von

diesen Thieren, die also der horizontalen Verbreitung nach der

tropischen Zone zufallen würden. Wenn man aber in Erwägung

bringt, dass sie lediglich auf die Gebirgsliöhen beschränkt, d. h.

auf klimatische Verhältnisse, wie sie der nördlichen Zone eigen-

thündich sind, so gehören sie strenge genommen dieser letzteren

noch an. In Europa sind beide Gattungen in Folge der vermehr-

ten Nachstellungen jetzt mit dem Aussterben bedroht: der Steinbock

der Alpen, sonst dnrch den ganzen Gebirgszug verbreitet, ist ge-

genwärtig auf einen kleinen Bezirk am Monte Rosa beschränkt; die
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Muflons von Ivorsica, Sardinien nnd Cypeiii nehmen in ihrer An-

zahl immer mehr ab. Nur die Hochgebirge Midelasieus vom Tau-

rus und Kank<asus an bis nach Kamf.schatka und an das chinesische

Meer iiaben diese Gatlungeu in Menge und in vielen Arleii aufzuwei-

sen; ihr Hauptsitz ist das Himalayagebirge, namendich der Gebirgs-

ki'anz, welcher das Alpenland Kaschmir umgürtet. Die am weite-

sten verbreitete Art ist der Argali, welcher vom Altai an bis an

den östlichen Ozean sich hinzieht, dann in Menge auf den kurili-

scheu und aleutischen Inseln gefunden wird und uns hiemit den

Weg zeigt, auf welchem er nach Amerika gewandert sejn wird.

Hier stellt er eine eigene Varietät dar, die wenig von der asiati-

schen abweicht und das Felsgebirge bewohnt, von dessen nördli-

chem Ende unter dem 68. Breitengrade an bis zum 40° und in Ka-

lifornien noch weiter südwärts herab. In Nordafrika werden die

VVildschafe durch das M(ihiieii><cliaf (Ovis Iragelaphus) und die

Steinböcke durch 2 Arten vertreten, nändich durch den nbijssiriixc/ien

Steinhock (Capra Walie) , welcher in den abyssinischen Alpen und

den Beden fCapra Beden), welcher überhaupt in den Gebirgen der

Küste des rotlien Meeres, sowohl auf der afrikanischen als asiati-

schen Seite, seinen Aufenthalt hat.

Zur Vervollständigung des Bildes der nördlichen Säugthier-

Fauna in seinen allgemeinsten Zügen ist zuletzt noch der zahlrei-

chen Robben zu gedenken, w eiche die Küsten dieser Zone bewoh-

nen und der Jf 'äffe , deren riesenhafte Formen meist den Polarmee-

ren eigenthündich sind, während ihre kleinern weiter südwärts

herab sich ziehen und die Gewässer des Mittelmeeres dnrchschwär-

raen. Als negative Merkmale für die nördliche Zone ist das gänz-

liche Fehlen von Pachydcrmeu, mit Ausnahme des Schweins, von

Edentaten und von Affeu zu bezeichnen, von welchen letzteren

nur einige die Südgreuze der nördlichen Provinz tiberschreiten.
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Bisher haben wir diejenigen Säugthier-Arten berttcksichligt,

die in der ganzen nördlichen Zone der allen wie der neuen Welt

verbreitet sind; es bleibt noch übrig, die Vertheilungsweise der üb-

rigen Arten, welchen keine so universelle Hciinatli angewiesen ist,

in nähere Erörterung z,u ziehen, womit wir also zur Darstellung

der Säugthier- Fauna der einzelnen Provinzen übergehen. Wir ha-

ben aber die nördliche Zone in 3 Provinzen abgetheilt: ]) polare,

2) gemässigte der alten Welt, und 3) gemässigte der neuen Welt.

i) Polar -Provinz.

Die Polar- Provinz erstreckt sich, wie sciion bemerkt, nord-

wärts für Landthiere so weit als noch Pflanzenwuchs gedeiht, für

Seelhiere so weit als das Polarmeer eisfrei ist. Südwärts wird

durch die Südgrenze des Wohngebietes vom Eisfuchse und Renn-

thiere zugleich die Südgrenze der Provinz bezeichnet, die demnach

über den geographischen Polarkreis südwärts ziemlich weit hin-

übergreift.

Es ist eine gewöhnliche, gleichwohl aber sehr irrige Meinung,

dass das thierische Leben innerhalb des Polarkreises immer spär-

licher und kümmerlicher werde. Auf diese falsche Behauptung ist

man gekommen, indem mau die an den Polarvölkern gemachten

Wahrnehmungen auf das Thierreich übertrug. Allerdings ist die

Polarregion für den Menschen keine geeignete Heimath, indem bei

den« harten Kampfe um die Existenz hier weder zahlreiche Völ-

kerschaften sich behaupten, noch der Mensch überhaupt hier zur

allseitigen Ausbildung seiner geistigen Anlagen gelangen kann. Es

zeugt von der Dauerhaftigkeit wie der Geschmeidigkeit der mensch-

lichen Natur, dass sie unter so ungünstigen äussern physikalischen

Verhältnissen noch sich zu erhalten vermag; gleichwohl findet sie
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sich liier in einem Nothstande, der theuer erkauft werden muss.

Anders ist es niit deu Polartliieren; sie leben hier in ihrer eigent-

lichen Ifeimath nnd finden in iiir alle Bedingnis.se, welche sie zur

Ausbildung uiul Behauptung ihrer Existenz bedürfen. Die nördli-

chen Gegenden sind daher im Ganzen nicht minder zahlreich an

Thieren bevölkert als die tropischen, auch stehen diese an Grösse

den letzteren nicht nach, wie die Rennihiere, Eisbären, Robben,

Wallrosse und Wallfische davon Zeugniss geben. Es tritt aber der

rnterschied im Vergleich mit den sfldlicheren Breiten ein, dass im

Norden die Anzahl der Arten geringe, die der Individuen dagegen

desto grösser ist, und dass, da die Vegetation eine lange Zeil

hindurch ruht, in und an der See das Maximum des thierischen

Lebens zu suchen ist. --)

*) Gerne möchte ich ein Tollständigeres Bild von dem organischen Ijchen

in der Polarprovinz entwerfen , wenn meine Abhandlung nicht ohne-

diess schon das normale Maass überschiilten , und E. v. Baer nicht

bereits eine höchst interessante und geistreiche Karslellung desselben

(Recueil des ac(es de la scance publique de TAcadem. de Petersb.

I839. p. I''l5) mitgelhoilt halte; worauf ich mit bestem Grunde verwei-

sen darf. Nur ein Paar Ik'ispit'le will ich anführen, aus welchen

der Reiclulium an Thieren in den höchsten nordischen Breiten hervor-

geht. VVraiiyel (Fieise längs der INordküsle von Sibirien) giebl ein

solches in seiner Schilderung von Nishne Kolymsk , das unter 081°

n. Breite liegt, t) Monate Winter hat und dessen Jlitteltemperatur aus

dem Laufe des ganzen Jahres nicht über 8° unter dem Gefrierpunkte

steigt. Mit der Arniuth der Vegetation, sagt er, steht der Reichthura

der Thierwclt in einem merkwürdigen Contraste. Rennthiere in zahl-

losen Ileerden, Klenn , Baren, Füchse, Zobel und Grauwerk füllen

die höher liegenden V\älder; Steinfüchse und Wölfe ziehen in den

Niederungen umher. Ungeheuere Züge von Schwänen, Gänsen und

Enten kommen im Frühling, um hier zu brüten; Adler, Eulen und

Möven verfolgen ihren Raub an der Küste. Schneehühner und Schne-

pfen laufen herum, Krähen hausen in der Nähe der Wohnnngen. und
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Es Ist schon vorliin ervvälint worden, dass in der j^anzen Po-

larprovin/, nur Avenig Arten auftreten und dass die meisten um den

Pol herum gehen, oder in vikarirenden Arten sich ablösen. Ein

guter Theil derselben hält sich ganz ausserhalb der Waldgren7,e

in den öden Flächen auf, welche in Sibirien Tundern genannt wer-

den. Die grossen Wiederkäuer ernähren sich meistens von Mooseu

und Flechten, wozu im kur/en Sonnner etwas Gräser und Blätter

kommen; die Nager machen sich an alles Vegetabilische, doch hat

man von den Lemmingen beobachtet, dass sie auch animalische

Kost nicht verschmähen; die Raiibthiere finden hauptsäcliiich an der

See ihre Beute, llaubthiere, Nager, Wiederkäuer, Robben und

Walle sind die einzigen Säugtliier-Ordnungen, die in der Polarpro-

vinz vertreten sind.*)

wenn die Frühlingssonne schcinl, hört mon iiiitunttr auch einen Sing-

vogel. — Buer ei'zälilt, dass ein Wallrossfänger iin don Klippen ."Nowaja

Semljas in wenig Stunden 30,000 Lumiiien (icng. Plioca groenlandica

erschien noch im vorigen Jahrhunderte im weissen Aleere mitunter in

solchen Heeren, dass man, so weit das Auge reichte, das schwim-

mende Eis mit diesen Robben besetzt fand, l.üll.e berichtet in seiner

Keise um die Welt, dass im Jahre 1Ü03 auf Unalaschka, wohin alle

Erträgnisse der Jagd auf den Aleulen und dem russischen INordameriha

eingeliefert werden müssen, von Seebiiren allein an aOO.OOO Felle auf-

gehäuft da lagen, von denen 700,000 Stücl; ins Meer geworfen oder

verbrannt wurden, theils weil sie schlecht prilparirt waicn, theils um

die Preise aufrecht zu halten. Tiol/. den liannibalisclicn Niedcrmetze-

lungen dieser Thiere konnte man doch im Jahre 181! noch 80,000

Felle einbringen, was freilich seitdem immer mehr aI)genommen hat.

•) Die mit einem * versehenen Arten in der nachstehenden l'abelle ha-

ben ihren Hauptsitz in der gemässigten Provinz.
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Gattung.
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solchen, gleiclifalls nackten Beigzüoien lieiab, die mit jenem Ko^ten-

sanme in Vcrbiiidunj:; stehen. Je nachdem die uubewaldcte Region

mehr oder weniger südwärts vordringen kann, wechselt daher die

Südgrenze des Wohngebietes vom Eisfuchse zwischen dem 71 und

öl" u. Breite. „Es bildet also," wie E. von liaer in seiner mei-

sterhaften Auseinandersetzung der geographisclien \'erbieitung die-

ses Thieres ") sagt, „es bihlet die l^olargrenze des geradstännuigen

Waldes die Aequalorialgrenze vom Wolingebiete des Eisfuchses;

die nackten Berghohen sind scinnale Verlängci-iuigen oder höchstens

inselartige Vorlagerungen dieses Bezirkes. Der Eisfuchs reicht

also weiter als sein gleichfalls polarer Landsmaini, der Eisbär, da

dieser die Küste kaum verlässt und das ganze Geschlecht dessel-

ben nie einen geraden Baum gesehen hat, der Eisfuchs aber seine

ansässigen Vorposten am Waldrande hat, wogegen das ebenfalls

polare Rennthier ziemlich tief in den Wald eintritt, mit seiner Aequa-

toricxlgreuze die Polargrenze des Elenns berührcml und hie und da

etwas schneidend. Eben so fällt die Aequalorialgrenze des Eis-

fuchses mit der Polargrenze des Laudbären zusammen, da diese

nicht über den Wald hinausgeht. Wie der Eisbär den Wald nicht

kennt, so kennt der ansässige Eisfuchs den Kornbau nicht. Der

Bau eines Eisfuchses kann nie im Angesichte eines Kornfeldes

seyn, obgleich Verirrte in Schweden Gersten- und Roggen-, in

seltneren Fällen sogar Weizenfelder zu Gesicht bekounnen."

Im Einzelnen ist der Eisfuchs in folgender Weise vertheilt.

Im AVesten Europas ist Island das einzige Land, welches von ihm

bewolint wird; Tliienemann hielt ihn für verschieden vom asiati-

schen, was jedoch nicht begründet ist. Spitzbergen ist schon er-

wähnt worden. In Lappland kouniK er nur oben auf den Bergen,

*) Im Bullet, scientif jinhüe pav l'Acad. iinp. des scienc. de Sl. Pelcrsli

lom. IX. p. 8iJ,

6*
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nicht in der Waldregion vor: läug.s des ganzen Hochgebirges, das

zwischen Norwegen nnd Schweden verlänft, zieht er sich bis in

das südwestliche Norwegen iierab und verläuft zu Zeilen in alle

südliehen Gegenden beider Länder. In ^^innInarken , wo das Ge-

birge bis dicht an die Küste tritt, scheint diese selbst keine Eis-

füchse mehr zu liaben. In Finnland fehlt er ebenfalls, und er

scheint überhaupt dein ganzen breiten Waldgürtel, der \oin bolhui-

sclien Meerbusen zum nördlichen Ural sich hinzieht, abzugehen, da

er nicht einmal um Archangel wohnt; nur der nack'.e Küsteusaum

des Mesenschen und Kolaer Kreises des Archaugeisdien Gouver-

nements ist es, den er bewohnt.

Wie weit sich der Eisfuchs auf dem Ural, so fem er nackt

ist, herabzieht, ist nicli! bekannt. Aui Ob reicht der Wald noch bis

67°: zwischen ihm und dem Tas, der in den obischen Meerbusen

fällt, scheint die Tundra und mit ihr der Eisfuchs weiter nach Sü-

den (bis 62") als irgendwo in Sibirien lierabzureichen. Von hier

aus Aveiter ostwärts ist die Grenze der Tundra fortwährend die

Grenze des bleibenden Wohnortes dieses Thieres. An der Kolyma

ist Nyschne-Kolymsk ihr südlichster Punkt; an der Mündung des

ffeuannten Flusses sind die Eisfüchse in maiiclien Jahren in zahl-

loser Menge. Auf Nowaja Semlja, Neu -Sibirien und den Lä-

chowschen Inseln im Eismeere sind sie ebenfalls gefunden worden.

Im Lande der Tsciiuktscheu fehlt es zwar nicht an Waid, aber

nordwärts ist die Tundra vorherrschend und setzt sich a;i der Os!-

küste bis in das Land der Koijäken fort. Am Küstensaunie ^o«

Kamtschatka reichen sie bis an die Südspitze unter Sf"; den knri-

lischen lusi'ln scheinen sie aber bereits abzugehen. Auf den öst-

lich von Kamtschatka liegenden sogenannten nähern Inseln, nament-

lich auf den ßerings- und Kupferinseln, kommen sie in solcher

Menge vor, dass Bering und seine Mannschaft bei ihrer Ueberwin-

o
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tening (von 1742 — 43) von diesen Füchsen niclit wenig belä-

stigt wurden. TrotÄ aller Verfolgungen, die sie seitdem zu erdul-

den hatten, konnten von 179s — 1822 docli nodi 50,000 Felle

bezogen werden, wovon die ni(;isten die Prybilow-Iuseln lieferten.

Auf den Fuclisinseln und der Halbinsel Aljäsk (Alascbka) giebl es

wenigstens jetzt keine Eisfücbse mehr, wohl «aber beginuen sie

gleich nordwärts und somit sind wii' nun nach Amerika gelaugt.

Fast überall, wo die Polarexpeditionen in Nordamerika vor-

drangen, ist auch der Eisfuchs vorgefunden worden (bis 68 und

70"). Auf der Westküste zieht er bis zur Halbinsel Alascbka

herab , wo die uiibewaldete Region der bewaldeten Platz macht.

Auf der Ostkü.ste, wo der nordische Charakter weiter herabreicht,

mag seine Verbreitung bis gegen den 51" herab sich erstrecken,

indem soweit der nackte Küstensauni sich auszudehnen scheint.

*

Das Pelzwerk vom Eisfuchse ist in keinem grossen Werthc;

das sibirische gebt, ausser dem eigenen Verbrauche, hauptsächlich

nach China; im .Jahre 1823 sind über Kiachta 58,266 Felle dort-

hin eingeführt worden, was ich deshalb erwähne, um einen ohnge-

fäbren Begriff von der Frequenz dieser Art zu geben. Ihre Haupt-

nahmng machen die Leiinninge aus.

Der Kialior, wie schon erwähnt, hält sich nur an den wald-

losen Küstensauni und konuut auf diesem rings um den Pol vor.

Südwärts nicht so weit als der Eisfuchs vordringend, geht er nörd-

lich noch weifer, indem er nicht an das Land gebunden ist, da

ihm seine Hanptnahrniig das Meer zuführt. Er ist daher von No-

waja vSemlja und Spitzbergen bekannt; Parry traf ihn selbst auf

seinem kühnen Streifzuge bis jenseits des 82° u. Breite an. Auf

der Westküste von Nordamerika wird er von der Behringsstrasse
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und l'riiiz Williams Sniid *) angeführt, was hier sein südlichster

Pniikt seyn wird. Auf der O^tkiiste geht er aus den schon vorJiin

angeführten Gründen w'eit tiefer hinab, doch scheint auch "hier an

der Hudsousbay und der Küste von Labrador der 55'^ seine süd-

lichste Grenze zu bezeichnen.

Noch welter südwärts als der Eisfuchs geht der Vielfrass

(Gulo borealis) herab, indem er in der alten Welt die nördliche be-

waldete Region bis nach Kamtschatka bewohnt und im Altai bi>

zum 50" n. Breite herab gefunden wird. Durch Nordrussland sich

foriziehend, soll man ihn, wie Briucken augiebt, vor Kurzem noch

iu dem grossen Walde von Bialowieza gesehen haben; die Nach-

forschungen von Eichwald**) haben zwar dargethan, dass diess

wenigstens jetzt nicht mehr der tall ist, doch führt er dabei an,

dass der Vielfrass ehemals in einigen Wäldern von Pinsk und Vol-

hyuien sich aufgehqllen haben soll. Die edichen Stücke, welche

in frühern Zeiten im nördlichen Deutschlande erlegt wurden, schei-

nen versprengte Flüchtlinge von dorther gewesen zu seyn. Am
weitesten in Europa nach Westen vorgerückt ist er in Lappland.

Schweden und Norwegen, wo er in allen Gebirgsgegenden sicii

einstellt; in Grossbritannien und auf Island ist er nicht vorhanden.

In Nordamerika, wo er den Namen Jl'ulverene (Gulo Luscus) führt,

hält er sich nicht blos in der W^aldregiou auf, sondern streift weit

über sie hinaus, wie er denn von Boss den ganzen W^infer hin-

durch unter 70"^ Breite gesehen, seine Knochen sogar auf der Mel-

*) Zool. of Capt. Beechey's voy. p. 3.

**) An Raubthieren streifen aus der gemässigten Provinz das Hermeliu.

der Wolf, der Bär (bis 70'^) , und mitunter der gemeine Fuchs (z. B.

auf Nowaja Senilja) mehr oder minder weit in die Polarprovinz hinein,

-während der Seeotter, Fischotter, das kleine IViesel und die Felis bo-

realis (bis ÖO") blos ihre Grenze berühren.
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ville Insel unter 75'^ gefunden wurden. Von der Küste des stillen

Meeres an ist er bis nach Labrador und Grönland verbreitet. Süd-

wärts ist er noch in Kanada liäiidg zu finden; wie weil er tiefer

herabgeht, ist nicht genau beiiainit, doch ist er bereits in Connec-

ticut nicht mehr zu treffen. ^•')

II. Nfiijer. — Unter den Magern isl die Gattung der Lem-

ininqe (Myodes) sehr charakteristisch für die Polarprovinz, indem

sie innerhalb des arktischen Kreises rings herum verbreitet ist, und

rmr eine Art (M. lagurusj ganz ausserhalb desselben wohnt. Merk-

würdig ist es, dass bei diesen Thieren, trotz des einförmigen Kli-

mas, in dem sie leben, und der gleichen Nahrung, die sie allent-

halben finden, die Verbreitung jeder Art ziemlich besciiräukt ist, so

dass keine rings um den Pol herum sich zieht. Mit Myodes Lem-

mas beginnen die Lemminge im Westen Europas auf den Abliän-

gen des Sevege))irges in Norwegen und Schweden ; weiter ost-

wärts folgt in den arktischen Regionen Russlands und Sibiriens

Myodes obensis, der seine Züge bis an den Jenisei und in die

Kirgisensteppe (Georhychus Intens Ev.) ausdehnt. Mit ilun tritt der

Myodes toripiatus auf, der bis in das Land der Tscliuktschen wan-

dert. Auf der Westküste von Nordamerika entdeckte Drumraond

unter 56° den Myodes helvolus als Bewolnier alpiner Moore; ein

ihm sehr ähnliches Exemplar erhielt das Museum in Frankfurt aus

Sitka im russischen Amerika. Weiter hinein wird Myodes trimu-

cronatus gefiniden (an dem Rande von Point liake unter 65°, bei

Igiulik unter 69° und am grossen Sklavensee). M. Jiudsouius be-

wohnt I/abrador, die Hudsousbay und die nördlichen Inseln des

Polarmeercs; bis unter 82° Breite w^urde ein Skelet von ihm ge-

funden. Noch weiter ostwärts kommt von der Hudsonsbay bis an

die Ostküste von Groenland M. groeulandicus zum Vorscheiu. So-

*) Linsley's m.imm. of Connecticut (Sillim. Am. journ. 1842. p 345->
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weit also mir noch Pllanzeinvaclistluim reicht, deliiit sicli auch das

Wohn<j,el)iet der Leniiriiiijse aus. die fast allenthalben in Menge vor-

kommen, manchmal ungeheuer sich vermehren und dann auswan-

dern, manchmal auf eine Zeil lang ans einer Gegend auch fast ver-

schwunden sind. Da die Eisfüchse hauptsächlich von Lemmingen

leben, so ist ihr Aufcuthalt durch deu dieser Thiere bedingt.

In der alten Welt sind die Lemminge diejenigen Nager, wel-

che am höchsten gegen Norden gehen, denn auf Nowaja Sejidja

und Spitzbergen findet sich mit ihnen kein anderes Thier aus die-

ser Ordnung zusammen. Nächst ihnen ist es nur noch der Hase,

der unter den Nagern in der Polarproviuz. repräsentirt ist. Am wei-

testen gegen Norden vorgerückt ist der Polarhnse (I^epus glacia-

lis), der jedoch auf Nordamerika beschränkt bleibt, und in der al-

ten Welt nicht vorkommt. Kaum giebt es, wie Ross sagt, irgend

einen Fleck in der (nordamerikauischen) Polargegend, so wüst nnd

steril er auch sejn mag, wo sich dieser Hase nicht fände nnd

zwar den ganzen Winter über. Wie er einerseits weit nördlich

geht (auf den Georgsinseln bis TS*^), zieht er sich andrerseits ziem-

lich tief herab, indem Hachman ein Exemplar von St. Georgshav

auf Neufoundland unter 47 j'^ Breite erhielt und er ihn sogar noch

in den nördlichen Gegenden des Staates Maine verniuthet. Diese

Art ist der Lepus timidus von Groenland, von Fabricius mit die-

sem confuudirt.

In der alten Welt tritt eine vom Polarliasen verschiedene Art

auf, der Pallas den Namen des veränderlichen Haxen, Lepus varia-

bilis, gab und die nach horizontaler und senkrechter Verbreitung

ein doppeltes Wohngebiet hat. Als westlicher Aufang ihres Ver-

breitungsgebietes in horizontaler Ausdehnung, die nordwärts der de.s

Polarhasen nachsteht, während sie südwärts tief in die geraäs.sigte

Provinz herabreicht, wird das Gebirge Schottlands angegeben; wei-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



49

terhin Norwegen, Schweden und Finnland, wo dieser Hase den

dort felilenden L. tiniidiis ensctzt, ferner das nördliche Ru.s.sland,

wo er bis zinu 55'^ lierabreiclil, endlich Sibirien bis nacli Kanit-

schalka. Weit toh diesem Verbreilungsbexirke abgetrennt, soll es

die nämliche Art seyn, welche die ganze Alpenkette in der Nähe

der Schneeregion bewohnt. Es fragt sich indess, ob unmittelbare

Vergleichungen von gut erhaltenen Exemplaren nicht za einem ähn-

lichen Ergebnisse wie bei dem Lerchenbaume führen würden, von

dem es sich gezeigt hat, dass die im Alpenznge und den Karpathen

Torkommeude Lerche in Sibirien durch eine andere, nämlich durch

Larix sibirica ersetzt wird. Aus eigner Anschauung ist mir blos

der in nnsern und den Schweizer Alpen einheimische Alpenhase be-

kannt. Nicht unerwähnt darf es gelassen werden, dass dieser Le-

pns variabiiis in Nordamerika einen Repräsentanten an dem L. ame-

ricanus (L. virginianus) hat, der nach Richardson's Angabe bis an

die Polarprovinz streift.

Die nordische Gattung der Pfeifhasen hat in Sibirien eine ihrer

Arten, den Lagomys hyperboreus bis in das Tschuktschenland

vorgeschoben.

Die zahlreiche Gattung der Ziesel hat auch eine polare Art

in dem Spermophilus Pairyi aufgestellt, indem er das Barrenland

(die amerikanische Tundra) vom Fort Churchill an der Hudsonsbay

bis zur iMelville Insel bewohnt.

Die Feldmäuse, von denen in der alten Welt der Hypndaeus am-

phibius, roiiliis und Avohl auch oeconomus bis zum Eismeere sich aus-

breitet, sind mit dem H. rubricatus bis zur Behrinsfsstrasse vorgerückt.

III. Wiederkäuer. — Eines Ungeheuern Wohngebietes er-

freut sich unter den wenigen Wiederkäuern, die dieser Provinz

Al.lianiUiinKcn d. II. Cl .1. Ali. d. Wiss IV. liii. Abth. I. 7
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eigenthümlicli sind, das Benntlner, indem es, obsclion wesentlich

polar, doch noch ziemlich in die gemässigte Zone eintritt. In der

alten Welt erstreckt es sich in der nördlichen Region von Skandi-

navien an bis zur Behringsstrasse. In Skandinavien beschränkt es

sich auf die nördlichsten Gegenden ;
'•'') anf dem kalten l'ralgebirge

zieht es sich dagegen bis zum 52° Breite herab. Eben so bewohnt

es die Sajanskischen und Baikal- Alpen und gellt noch weiter ost-

w^ärts in den hohen jiiongolischen Alpeu bis zu 50° südwärts. Von

hier au vei'breitet es sich nordwärts bis an das Eismeer, und wan-

dert bis nach Nowaja Semlja, ja selbst bis nach Spitzbergen. Is-

land ist die einzige grosse nördliche Insel, der dieses Tliier ab-

geht. In Nordamerika sind die Rennthiere von Gröidand, Labra-

dor und Neufoundland an bis hinüber ins russische Nordwest-Ame-

rika verbreitet, wo sie nicht so weit südwärts herabgehen als ost-

wärts; dort scheint Neu-Kaledonien, hier Kanada ihren Wanderun-

gen ein Ziel zu setzen. Nordwärts sind sie bis zur Melville Lisel

gefunden worden. Das Rennthier ist das einzige, der Polarprovinz

ursprünglich eigenthümliche Hausthier, als solches aber nur von den

Völkern der alten W^elt benützt, für die der neuen blos ein Ge-

genstand der Jagd. AJs Haustliier ist es um so werlhvoller. da

der Eigenthümer nicht für das Futter seiner Rennthiere zu sorgen

hat, indem sie sich solches selbst aufsuchen. Dass sie ehemals in

Deutschland einheimisch gewesen seyen, ist eine Behauptung, die

jedes sichern Haltpunktes ermangelt. Zwar beruft man sieh auf

Cäsars Autorität, allein wenn man auch zugestehen will, dass der

im hercynischeu Walde vorkommende Ochse mit schaufeiförmigen

Hörnern, von dem er spricht, wirklich das Renndiier bezeichnen

*) Nach Nilssoiis Fauna suecica sind wilde Benntliiere in Skandinavien

nicht zahlreich, kommen aber gleichwohl noch in Dowrefjäll und an-

dern hohen Berggegenden im Norden vor; südwärts gehen sie nicht

tiefer als bis zum Öl° herab
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soll, so geht schon aus dem Unpassenden dieses Ausdruckes her-

vor, dass der römische Feldherr nicht ans Selbstanschauung seinen

Gegenstand, sondern nur aus Erzählungen kannte, daher man auch

nicht nOthig hat, das fragiiciie Tlii(;r in Deutschland zu suchen, son-

dern da der hercynische Wald nordöstlich im l nbekannten sicli ver-

lor, so wird man dadurch von seihst auf das nordöstliche Russland

hingewiesen. ")

Ganz innerhalb der Polarprovinz, aber nur auf der westlichen

Halbkugel, lebt der Bimmochs (Bos nioschatus). An der Hudsons-

bay eiiemals bis zum 60° der Breite herabgehend, lässt er sich ge-

genwärtig nicht mehr so tief südwärts sehen, und tritt überhaupt

weiter westwärts nicht leicht eher in einiger Häufigkeit als unter

dem t)7° auf. Nordwärts kennt man ihn von der Melville Insel,

den nördlichen Georgeninseln, im Norden der BafFinsbay und ijn

äussersten Norden der Westküste von Groenland, wo er nicht in

die südlichem Tlieile herabkommt. Wie weit seine Verbreitung

gegen Westen reicht, ist noch nicht ganz sicher ermittelt; man weiss

nur, dass er weder an der Behringsstrasse, noch an der Küste von-

Sitka gesehen worden ist. Von Süd nach Nord darf man sein

Wohngebiet zwischen dem 60 und 80° u. Breite festsetzen. Die

Nahrung des Bisamochsen ist gleich der des Rennthiers ip der einen

Jahreszeit Gras, in der andern E'lechten. An Nutzbarkeit steht er

dem Rennthiere Avcit nach; Hausthier ist er nirgends geworden.

IV. Meeres-.sdngthiere. — Von grösster Wichtigkeit für

die I'olarprovinz , sowohl wegen ihrer Häufigkeit als Nutzbarkeit,

sind endlich noch die beiden Ordnungen der Meeres- Säugtliiere, die

hier wie in der antarktischen Zone in grösster Menge auftreten und

*) Von Hirschthieren greift nur noch flas Elenn in die Polarprorinz ein,

indem es bis zum 08" n. Br. vordringt.

1 *
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seit alten Zeiten Gegenstand eines ausgedehnten Jagdbetriebes so-

wohl der ansässigen Polarvölker als der seefahrenden Ilandelsnalio-

nen geworden sind. Inimer nielir gedrängt weichen diese Thiere

theils weiter zurück, theils werden sie in ihrer Anzahl so vermin-

dert, dass eine und die andere Art nach und nach mit der Ausrot-

tung bedroht ist.

In welcher Häufigkeit die Reiben an den Küsten der Polar-

läuder ehemals vorkamen und zum Theil nocli vorkommen, ist schon

vorhin an einigen Beispielen anschaulich gemacht worden. Ihr Fang

ist namentlich bei den Eskimos Hauptbesciiäftigung, deren ganze

Existenz von der dieser Thiere bedingt ist. Manche Arten gehen

weit herab; so z. B. ist Phoea vitulina von den Küsten Groeulands

herab bis zu denen von Spanien und den Vereinigten Staaten be-

kannt; Ph. aunellata von den skandinavischen und irländischen Kü-

sten, Ph. gi'ypus von der Ostsee und der südliclien Küste von Ir-

land; die andern Arten halten sich mehr nördlich, Phoca liispida

ist von Parry allenthalben in den Eislöchern auf dem Polareise bis

•zu 82f Breite gefunden worden.

Das Wallross- hat seinen Hauptsitz im Polarmeere und wird

an Spitzbergen, dem nördlichsten Amerika und Sibirien noch hie

und da häufig gefunden, Avenn gleich durch die fortwährenden Ver-

folgungen sich seine Anzahl bedeutend vermindert hat. An der nörd-

liehen Küste Skandinaviens und Englands wird nur selten ein oder

das andere Stück erlegt.

Die höchst merkwürdige Rytina Stellen ist noch von Steller

gesehen worden, seit dem Jahre 1768 aber vom Erdboden ver-

schwunden. E. von Baer hat in einer ausgezeichneten Arbeit nach-

gewiesen, dass historische Dokumente nur von ihrem Vorkommen

auf der Behrings -Insel und vielleicht auch auf der nahen Kupfer-
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iiisel, sonst aber von keiner andern Insel wissen. Er fols;ert hier-

aus, dass ihr A\'ohiig;el)iet von jeher auf diese Insel beschränkt ge-

wese nsey. Mit Recht erinnert jedocli Schlegel hiegegen, dass die

Annaliiue einer so auffallenden Beschriinkung des Verbreittingsdistrik-

tes bei einem grossen Seetbiere sehr unwahrscheinlich sey, sondern

dass es sich envarten lasse, dass es ehemals ungleich weiter ver-

breilet, aber schon in ältesten Zeiten auf den meisten Punkten aus-

gerottet worden sey, so dass seine wenigen Ueberreste zuletzt jiur

noch auf der wüsten Behringsinsel einen Schlupfwinkel fanden, bis

die Russen auch diese erlegten und hiemit die ganze Art vertilgten.

Unter den Delp/iinen -') hat wohl der Deipliinus delphis am

weitesten sich verbreitet, indem er von Groenland an durch das at-

lantische Meer herabgeht, ins Mittelmeer eindringt und noch am
Vorgebirge der guten Hoffnung gefangen wurde. D. tursio und pho-

caena sind vom hohen Norden bis in die Nord- und Ostsee und

ins mittelländische Meer verbreitet; der letztere auch im östlichen

Ozean. D. orca und leucas bewohnen alle Meere um den Nord-

pol herum; letzterer geht südwärts höchstens bis zum 56° Br. herab.

D. globiceps findet sich in den nördlichen Gewässern des europäi-

schen und stillen Ozeans.

Der Naricall tritt höchst selten aus der Polarregion heraus, in

welcher er bis zu S\^° Breite gesehen wurde.

Vom Poltfisch scheint es nur eine Art zu geben, deren Ver-

breitungsbezirk aber der grösste ist, dessen sich irgend ein Säug-

*) Da mir selbst alle Gelegenheit fehlt, die Arten der ^yalle aus Auto-

psie licnnen zu lernen, so habe ich mich hinsichtlich ihrer Bestimmung

hauptsächlich an Si/ilegel's Beiträge zur Charakteristik der Ceta-

ceen gehalten.
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thier zu erfreuen hat. Mit Ausnahme des Jiöhereii Theils der Po-

larineere giebt es keinen Theil des Ozeans, der von diesen Wallen

nicht zu Zeiten besucht würde. Bennett bestimmt die Grenzen ilires

Wohngebietes vom 60" n. Br. an bis herab zum 60 und 70° s. Br.

Von Südgrönland und Kamtschatka an geht der Pottfisch demnach

bis in die Süd;see, und ist auch mitunter im iMittelmeere gefunden wor-

den. Er lebt in grössern und kleinem Gesellschaften, und sein ge-

wöhnliches Futter sind Dintenfische. Der Pottfischfang ist schon

seit alten Zeiten im Gange, nach einem geregelten Verfahren jedoch

erst seit Ende des 17. Jahrhunderts, wo die englischen Kolonien

in Amerika sich darauf verlegien. Der Fang wurde hauptsächlich

au den Küsten Südgrönlands, Irlands, Afrikas, der brasilischen

Bank, den Falklandsinseln und in der Strasse Le Maire betrieben.

Im Jahre 1788 umsegelte das erste WallschifF das Kap Ilorn, um

den Pottlischfang im stillen Ozean zu versuchen. Der Erfolg war

so lohnend, dass seitdem der Hauptfang in diesen südlichen ÄFeereti

betrieben wird.

Der Wallfisch (Balaena mysticetns), eines der kolossalsten

Meernngehcuer, zwar nicht von 200 Fuss Länge, doch aber von

60 — 70, gehört nur dem nördlichen Polanneere an, indem im süd-

lichen eine andere Art (B. antarctica) ihn ersetzt. Er scheint über-

haupt aus dem atlantischen Ozean nicht herauszugehen, indem Sclde-

gel der Meinung ist, dass die Wallfische an den Küsten Japans

und Kanitschatkas bereits der B. antarctica zuzuzählen seyen. No-

waja Semlja wrd von keiner Art besucht. Die unaufliörlichen Ver-

folgungen, die seit dem eilften Jahrhunderte im Gange sind, drän-

gen auch den gröidändischeu Wallfisch immer weiter nach \orden

zurück. Noch ijn 11. — 14. Jahrhundert kam er nicht selten an

die nördlichen und westlichen Küsten Frankreichs; jetzt wird er

nur noch bisweilen als grosse Seltenheit an den schottländischen
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Küs(en gesellen. Wie John Ross -•') sagt, liat er sich mm auch.

um den N'erfolg'iiigeu z.u eutgelien, von allen zugänglichen Theilen

des i\[eeres bei Spitzbergen zurückgezogen. An der Ostkiiste der

UalTmsbav bis 72'^ ösil. Br. wurden noch vor nicht langer Zeit

Wallfische im l'eberfluss angetroffen, aber auch dieser Platz ist a'Oii

ihnen verlassen. Sie ziehen sich nach dem Westen der Eismauer,

welche die i^Iitte der Baffiiisbay einninuiit. Seitdem aber die Wall-

fischfänger auch den Zugang zu diesem Zufluchtsorte des Wallli-

sches, wo er seine Jungen auferzieht, gefunden haben, wird er hier

immer seltener, indem er theils weiter zuriickweiclit, theils durch

die rücksiclitslose Niedermetzelung der .Jungen die unkluge Hab-

sucht der Wallfäuger ihre verdiente Sirafe erleidet, indem die Fi-

scherei hier bald erschöpft seyn wird. Im Westen der Baffinsbav

fand Ross die W^allfische in beträchtlicher Anzahl längs der West-

küste von Prinz Regenls Einfahrt bis zum 71*^. Die Eingebornen

des Isthmus von Boothia sagten, dass sie bei ihnen, an der Ost-

wie an der W'estküste, nur selten vorkommen; wirklich sali auch

Ross in den drei .Jahren, wo er sich dort aufliielt, nur zwei .Stilck.

Der nordinhc Fiiinfisch (Balaeiia sulcata arclica s. rostralaj.

an liänge (90 — 100), aber nicht an Umfang den Wallfisch über-

treffend, ''*) bewohnt hauptsächlich den nördlichen atlantischen

Ozean bis nach Grönland hinauf, geht aber auch weit südwärts,

indem einzelne Exemplare an den Küsten Englands. Hollands, der

Ostsee und des mittelländischen Meeres strandeten, ja selbst ein

Beispiel von den Falklandsiiiseln an der Südspitze Amerikas bekannt

ist. Auch in dem nördlichen Theil des stillen Ozeans soll, nach

Schlegel, diese Art vorkommen.

*) Wiei/m. Arch. f. Nalurgcscli. II. S. u;?.

**) Dass Kröycr neuerdings ebenfalls IJalaena rostrala und boops -wieder iii

2 Arten trennen Avill. kann hier nur in einfache Ei'uähnuiiir kommen.
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Eine zweite Art von nordischen Fimjfisclien ist die nach einem

an der Elbmüuduiig gestrandeten Exemplare bestimmte Balaena lon-

gimana, von der Schlegel vennnthet, dass sie mit der B. sulcata

autarctica identisch ist, und aus den südlichen Gewässern einerseits

bis nach Japan und Kamtschatka, andrerseits anch in dem atlanti-

schen Ozean ziemlich weit nach dem Norden hinaufgeht.

2) Gemdssiffte Provinz der alten Weif.

Indem wir weiter südwärts herabschreiten, geht die Differenz

in den Formen immer mehr auseinander, so tlass wir die gemässigte

Provinz zunächst in die der alten und neuen Welt zu trennen ha-

ben. Die Auzalil der Arten, die als identisciie oder doch als stell-

vertretende in beiden Hälften angesehen werden dürfen, steht weit

hinter der zurück, welche entschieden different sind, und die Ver-

schiedenheit beschränkt sich niciit blos auf Arten, sondern tritt nicht

minder nach ziendich vielen Gattungen auf. Sie wächst, je weiter

man südwärts herabgeht, und die wenigen identischen oder vikari-

renden Arten dürfen nur noch in den nördlichen Regionen der ge-

mässigten Provinz gesucht werden.

Aber auch innerhalb der gemässigten Provinz der alten Welt

ist die Venheilung der Arten keine gleichförmige. Obschon nämlich

ein Haupttypus durch die ganze Provinz vorwaltend ist, so treten

zwischen ilirer West- und Osfhälfle, so wie zwischen Nord- und

Südseite bedeutende Modifikationen in dem Charakter der Säug-

thier-Fauna auf. Die Mannigfaltigkeit in derselben wird um so

grösser, als in der Osthälfte die gewaltigsten Gebirge mit Tief-

ebenen und hoch liegenden Flachländern abwechseln, so dass in

den Tiefen ganz andere, selbst tropische, Tliierformen zum Vor-

schein konunen als auf den Höhen. Der Unterschied in der Fauna
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nach ilirer lioriy.oiilaleii oder senkrecbteii Verbreidiiig ist nirgends

weiter ^io eminenl ausgesprochen, als in Mittelasien. Die grosse

Verschiedenartigkeil der geographisclien Verhältnisse bedingt eine

eben so grosse der ein/.elneii Faunen.

Um eine bessere Uebersiclit zu gewinnen, wird es iiötliig seyn,

die gemässigte Provinz der alten Welt in Viiferprorhizeu zn zer-

legen. Von >Vesten beginnend .scheiden wir zunächst Mitleleuro|)a

von Sibirien; die natürliche Grenze zwischen beiden bildet der

Ural, der wie eine hohe Felseninsel aus der Ebene, welche ihn

beiderseits umgicbt, auftaucht.

Von Mitteleuropa scheidet sich ferner nordwärts das polare

Europa, von Eisfiichseu, Rennlliiereu und Lemniingen bewohnt; süd-

wärts wird es durch die IVrenäen, die Alpenkette und den Balkan

vom Becken des IMittelmeeres getrennt.

Schwieriger wird die Scheidung Mittelasiens in therologische

L'nterprovinzen, weil die Abwechslung zwischen Hochgebirgen und

Flachländern so gross ist. Zunächst sondern wir den grossen Ge-

birgsstock mit seinen Zweigen, der zwischen dem kaspischen und

schwarzen Meere und zwischen diesem und dem mittelländischen

Meere als eine gewallige Grundveste aufgethttrmt ist. Es ist die.ss

der Ararat und Kaukasus mit dem Taurus und Antitaurus. die wir

als vordera.sialis(lies Gebirge bezeichnen wollen: die Fauna des Li-

banons einerseits, so wie des Eiburs andrerseits schliesst sich als

eine verwandte, überdiess sehr wenig bekannte, an.

Nordwärts zieht sich um das schwarze I\Ieer. den Nordabfall

des Kaukasus, ferner um das kaspische Meer und den Aralsee ein

mit zahlreichen Flussmündungen und Salzseen versehenes Steppen-

land herum, das zwar geographisch weder vom mittleren Russland,

Abhandlungen a. II. Cl. il. Ali. d. \Vis«. IV. Bd. Abtli. I. 8
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rioeli dem siidlicheu Sibirien »escliiedeu ist, dessen Fauua aber nicht

blos von der der Hochgebirge Nordasiens diiferent ist, sondern aucli

ineikliclie Verschiedenlieiten von der Mitteleuropas darbietet, indem

pi"enth\MnIiche Gattungen, namentlich unter den Nagern, wie z. B.

Springnuaiise, l\ennm<äuse, lilindniause etc., mit den europäischen sich

vermengen. Als Grenze dieser Steppe gegen den westlich liegen-

den Theil von Mitteleuropa können wir den Ost- und Südabfall der

Karpathen ansehen, obwolil noch einige Arten aus der Steppe durch

das Donauthal in das ungarische Niederland ihren Weg gefunden

haben. Diese S'fcppe können wir die binnenmeerisclie oder mit den

neuern Geographen die turanische Steppe nennen; ihre Fauna ist

durch Pallas, Nordmann und Eichwald bekannt geworden.

Südlich vom grossen vorderasiatischen Gebirgsstocke breitet sich

die syrisch- arabische Wüste und die fruchtbare Ebene Mesopota-

miens zwischen Euphrat und Tigris aus. Von ersterer kennen wir

in zoologischer Hinsicht nur Einiges, was aber genügt, um zu wis-

sen, dass wir die arabische Säagthier- Fauna mit der afrikanischen

zu verbinden haben. Von den Sängthieren der Euphratebene hat

neuerdings Ainsworth *) eine Uebersicht geliefert, die, so dankens-

wert!) sie ist, doch nicht selten schärfere Bestimnuingen wünschen

lässt. lieber die Säugthier- Fauna der Hochebene von Iran wissen

wir so wenig, dass sie nur gelegentlich in Betracht kojnmen kann.

In diesen südlichen Ländern nüscht sich der Charakter der südli-

chen Fauna immer mehr ein, was insbesondere für das Zweistrom-

land zwischen Euphrat und Tigris gilt, das ich gleichwohl mit der

gemässigten Provinz in Verbindung lasse, weil ilun der wesentlich-

ste tropische Typus, der Affe, abgeht.

Respnrclies in \ssyiia, Babylonia and Chaldaea. Lond. 1833.
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Als der geiiiässig;(eii Provinz, aiigeliöris ist noch das ösiliclie

Hochasit'ii /-u Itedaclilcii: aus der Wüste Gobi und dem sie iiiii-

sclilit'ssendeii uii-ielieueiii GebiiKskran/. bestehend. Die Gobi ist be-

kanntlich eine 400 Meilen iange. öde, salzige Hochsteppe, die nnr

Salzpflanzen aufy.nweisen liat, ähnlich denen der Sandufer des kas-

pischen i\Ieeres. J)as Gebirge des Nordrande.s der Gobi fällt in die

sibirischen Niederungen ab, und auf seinem Abfall vermengen sieh

beide Faunen; das Gebirge des Südrandes fällt in die indisciien

und chinesischen Niederungen ab, deren Tliiere auf diesem Abhänge

hoch hinaufslcigen, so dass hier tropische Formen mit hochländischen

'/.nsaminen treffen. Die Fauna flocliasiens ist uns nur sehr fragmen-

tarisch bekannt; blos der Nordabhang des Altais und der südliche

Zug des Ilimalayas ist dessiialb in Untersuchung genounnen wor-

den; alles Andere ist uns so gut als unbekannt.

i^uletzt ist der gemässigten l'iovinx noch .Japan anz,uschliessen.

indem der Charakter der nördlichen Zone auf diesem Inselreiche

der vorw'altende ist.

In solcher Weise hätten sich uns die hauptsächlichsten zoolo-

gischen Unterpiovin/.en ergeben, deren Fauna, soweit sie uns be-

kainit ist, im Nachfolgenden detaillirl werden soll. Bevor diess ge-

schieht, sind noch einige Worte über den, der ganzen gemässigten

Provinz der allen Welt eigenlhündichen, liierologischeu Charakter

zu sagen.

Die an Arten zahlreiche Gattung der Marder ist fast ganz auf

die gemässigte Zone der alten und neuen Welt beschränkt; nur

zwei Arten (Mustela flavigula und nudipes) treten aus ihr heraus,

indem sie auf den snndaischen Inseln vorkommen, doch ist von der

ersteren zu bemerken, dass ihr Wohngebiet bis in das waldige Ge-

birge von Nepal reicht. Des Wolfes, Nörzes, Fuchses, Bären und

8*
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Vielfra.sses ist, als auch noch Nordamerika angehörig, schon ge-

dacht worden. Ganz auf die gemässigte Zone der alten Welt be-

scliränkt ist unser Dachs, Luchs und Wildkatze, so wie auch der

Mauhvurf. Feldmäuse sind allenthalben an den für sie taugliclien

Lokalitäten vorhanden und sind charakteristisch, indem sie der heis-

sen Zone ganz abgehen, was auch für die Murmel diiere und Zie-

sel gilt. Die ungestreiften wilden Pferdearteu gehören ursprüng-

lich nur der gemässigten Provinz der alten Welt an. Dasselbe

gilt für die wilden Arten der Schafe und Ziegen, indem die in In-

dien und Abyssinieu vorkonnuendeu auf die Hochgebirge beschränkt

sind nnd daher ihren klimatisclien Verhältnissen nach der gemässig-

ten Provinz noch zufallen, während die nordamerikanische Ovis mon-

tana als Abkömmling eines der hochasiatischen Wildschafe ange-

sehen werden kann. Ganz auf unsere Provinz angewiesen ist fer-

ner unser Wildschwein, indem es in der tropischen Zone Ton Asien

und Afrika durch andere Arien ersetzt wird, in der neuen Welt

aber ganz fehlt. Nehmen wir noch unsere weit verbreiteten Hirsch-

arteu hinzu, die sämmtlich den tropischen Gegenden abgehen, so

sind die Hauptfiguren, welche in dem Bilde der Säogthier- Fauna

der gemässigten Region der alten Welt hervortreten, benannt: liin-

sichtlich der mehr untergeordneten Arten verweise ich der Kürze

wegen auf die Tabelle, woraus auch ersichtlich wird, wie eben

diese Formen zweiten Ranges es sind, welche, indem sie allerlei,

über das ganze Gemälde verstreute Gruppen bilden, deuiseiben mehr

Mannigfaltigkeit und Leben geben.
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GaKiing.
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Gattung«
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Gatdiiig.
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Gattungi

CRICETDS

RHOMBOMYS

HTPÜDAEüS

Mittel-

Europa
\Siid-Siiirieii Turan. Steppe *"'" Nord-

Europa Afrika

frumentar.

MYODES

SIMINTUÜS

CASTOR

MYSTRIX

LEPÜS

LAGOMYS

ISüS
. ,,

amphibius
arvalis

agrcstis

ratticeps

alpiniis

glareola
rutiliis

betulinus

über

timidiis

variabiJis

aquilonius

scrofa

frumentar.

songarus
furiinculus

accedula

amphibius
arvalis

rutilus

oeconomus
saxatilis

gregalis

alliarius

migratorius)
(obensis?) )

lagurus'

betuliuus
vagiis

fiber

variabilis

accedula
phaeus

pallidus
tamaricinus
meridianus

amphibius
arvalis

socialis

pusillus

alpiuus

scrofa

lagurus*

loriger

fiber

hirsutirostris

tiraidus

pusillus

ogotona

scrofa

robustus

amphibius

Savii

cristata

timidus
mediterran.

cuniculus

cristata

scrofa scrofa

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



65

Gattung.
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a) Mitteleiirnpa.

'Lm natürlichen Grenzen hat Mitteleuropa im Westen den atlan-

tischen Ozean mit der Nordsee, im Süden die Pyrenäen und die

Alpenkette mit dem Balkan, im Osten das üralgebirge. Die südli-

chen Grenzgebirge fallen für die Fauna noch Mitteleuropa zu; in

den Ural theilt es sich mit Sibirien und der Polarprovin/,. Gegen

Norden hat es keine feste Naturgrenze; die Südgrenze von dem

Wohngebiete des Reiinthiers oder vielmehr des Eisfuchses kann hier

als eine solche angesehen werden. Gegen Südost ist Mitteleuropa

ebenfalls offen und geht unmittelbar in die Steppen des schwarzen

und kaspischen Meeres über.

In den dichtbevölkerten westliclien und mittlem Ländern von

Mitteleuropa ist die Thierbevölkerung sehr zurückgedrängt, in ein-

zelnen Arten sogar ausgerottet worden; massenhaft können die gros-

sem Arten nur noch in den östlichen Theilen mit geringerer Men-

schenanzahl und weitläufigeren Waldungen auftreten.

I. Handfhigier. — Sind sännntlich zwei Gattungen, Rltiuolo-

p/itis und Ve^/>ertilio zuständig, von denen die letztere in die Un-

tergattungen Synotus, Plecotus, Vespertiliö, Vesperugo und Miniop-

terus zerfällt werden kann. Zu den gemeinsten Arten gehören F.

auritus, mnrmits , seroti/iiis , tioctula und pipistrelliis. Je weiter

nach Norden, desto mehr mindert sich die Anzahl ilirer Arten.

Einzelne scheinen blos sporadisch vorzukommen, so ist z. B. F.

]\i(ssonü bisher nur am Harze, in den Höhlen der skandinavischen

Halbinsel und auf den Bergen bei Regensburg gefunden worden,

leber die Verbreitung der Fledermäuse lässt sich indess, wie diess

überhaupt von den kleineren Säugthieren gilt, noch nicht viel mit

Bestiumitheit sagen, da sie bisher nicht hinlänglich die Aufmerksam-
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keit der Naturforscher auf sieh gezogen liabeii, um au recht vielen

Orten beobachtet zu werdeu. *)

II. Insektenfresser. — Durch 4 Gattungen: Erinaccus, Sorex.

Myogale und Talpa repräscntirt. Der gemeine Igel ist cliarakter-

istisch, insofern der Ural sein Wohni^ebiet gegen Osten begrenzt;

in Schweden geht er bis Hede in Herjedaleii, also zum 62 — 63°.

Von weiter Verbreitung ist Sorex fodiens und pygmaeiis, während

S. aranens und leucodon in England und wahrscheinlich auch in

Skandinavien und dem nördlichen Russland fehlen. Der gemeine Maul-

wurf, der nordwärts noch in den meisten Theilen Skandinaviens,

aber nicht in den nördlichsten gefunden wird und auch ostwärts eine

weite Verbreitung hat, wird im Süden Europas durch eine andere

Art ersetzt. Sehr merkwürdig ist die Vertheilung der beiden Arten

des Bisamrüsslers {Myogale). Die eine Art, M. moschafa, hat ih-

*) Manche Arten gehen weil nöi'dlich hinauf, wenigstens auf ihren '\'\'an-

derungen. So tindet sicli z. B. Vesp. auritus noch in den mittlem

Landschaften Schwedens und vielleicht weiter hinauf; V. murinus streift

bis gegen den Polarkreis, V. Nilssonii, der sich während des Som-

mers in Hussland in einer ßreite von 54 — 58" hält, wird vom August

an, mit dem Eintritt der dunkeln Nächte, in den Grellen zwischen

dem ÖO und 70" sichtbar. Von weiter Verbreitung ist V. murinus, der

vom nördlichen Schweden bis Algier, und vom atlantischen Ozean bis

an den Kaukasus zu finden ist. V. pipistrellus geht vom südlichen

Schweden bis Nordafrika und ostwärts bis Japan; V- noctula eben so

weit ostwärts, aber nicht so tief südwärts; V. Schreibersii ist von Süd-

europa bis Südafrika und Japan verbreitet. Südliche Formen, die nord-

wärts der Alpen nicht gefunden wurden, sind V. Schreibersii, Huhlii.

marginalus, Bonapartü, S;ivii, Lcucippe , Aristippe, Cappaccinii, Alcy-

thoe und Rhinolophus clivosus. Eine entschieden nördliche Form scheint

V. Nilssonii , dessen Südgrenze an der Donau ist (Vgl. Blasius im Be-

richte über d. Vers, der Naturf. in Braunsclnveig S. 05). V^on Rhi-

nolophus führt Nilsson keine Art aus Schweden auf.

9*
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ren Haiiptwobnsitz im südöstlichen Russland zwischen dem Don nnd

der Wolga, von wo sie sich bis in die Nähe von Moskau fortzieht.

Die andere Art, M. pyrenaica, findet sich weit davon, am entgegen-

gesetzten Ende von Mitteleuropa, nämlich am nördlichen Fusse der

Pyrenäen.

III. Fleischfresser — aus den Gattungen: Ursus, Melcs, Mu-

stela, Gulo, Lutra, Canis und Felis.

Die Verbreitung des gemeinen Bären ist schon angegeben M'or-

den. Er ist die einzige Art, welche in Mitteleuropa und Südsibi-

rien vorkommt; Eversmann glaubte zwar in neuerer Zeit eine grös-

sere Spezies, Ursus cadaverinus, von einer kleinern, IT. formica-

rius, unterscheiden zu dürfen, indess sind beide sicherlicli nichts als

Alters- und Geschlechtsverschiedeidieiten einer und derselben Art.

Der Dachs bat sich sehr weit ausgebreitet, da er auch durch

Sibirien zu finden ist.

Einen wesentlichen Bestandlheil der mitteleuropäischen Fauna

machen die verschiedenen Arten der Gattung Mnsfela aus. Der

Verbreitung der beiden IViesel-Xrien ist schon gedacht worden. Der

Edelmarder (Mustela Martes) ist durch ganz Mitteleuropa und Ita-

lien verbreitet, reicht ostwärts aber nicht weiter als zujii Ural und

der isetischen Provinz, so dass er dem eigentlichen Sibijien abgeht,

und nur noch ausserhalb dessen Grenzen au den Qnelleii des Jeni-

sei im Altai vorkommt. Der Steimnarder (M. Foina) hat fast die-

selbe Verbreitung, doch fehlt er auf Sardinien. *j

*) Dei- Edelmarder lebt in ;illen waldigen Gegenden Skandiiuiviciib , na-

mentlich in den nördlicheren ; der Steinmarder dagegen ist eines d er
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Der llliss gebt nicht so weit nordwärts als die beiden Marder,

indem das sildliclie Sdiweden hier die Nordgrenze seines Wolin-

gebietes ausmacht, auch das nördliciie Rnssland und Sibirien seiner

ermangelt, während die südlicheren Theile beider Länder ihn in

Menge aufzuweisen haben, von wo er durch die grosse Tartarei

sich Aveiter in den Altai erstreckt. Am Kaukasus ist er noch nicht

gefunden worden. — Der IS'örz (Mustela Lutreola) gehört blos dem

nordöstlichen Europa an. Aus Schweden ist er, wie Nilsson sagt,

nicht mit Sicherheit bekannt, dagegen aus Finnland und Russland,

wo er, nach Pallas, von Petersburg bis an das Uralgebirge und

den Kauiam-Fluss nicht selten ist, aber das Geljirge nicht über-

schreitet, so dass er in ganz Sibirien fehlt, was Pallas aus dem

Umstände erklärt, dass der Nörz hier nicht genug Nahrung hat, in-

dem er als hauptsächlicli von Krebsen, Fröschen und Schaltliieren

lebend, erstere in den sibirischen Flüssen gar nicht, die beiden letz-

teren aber nur spärlich finden würde. Westwärts zieht er sich

nach Polen und Litthauen*) fort, und scheint seine letzten Vorpo-

sten in Gaiizieu **) und Schlesien, wo er von Gloger entdeckt

wurde, aufgestellt zu haben. Becbsteius *=••'*) Angabe von seinem

Vorkommen an der Priegnitz im Brandenburgiscben, ferner in Schwe-

disch -Ponunern, Meklenburg und dem Hannoverschen liat keine

neuere Bestätigung erfahren. Melchior führt ihn nicht unter den dä-

nischen Thieren auf; auch in Grossbritannien ist er nicht vorlind-

lich. Vom nordanierikanisciien Nörz wird später die Rede seyn.

seltensten Thieie in Schwellen, nur in den südlichsten Landschaften

Schönens und auch da selten (^NilssonJ.

*) B. de ßrincken, mem. descript. sur la foret inip. de Bialowieza. p. 4~

**) Zuiraihlii Fauna d. galizisch-bukowin. Wirbelth. S. 22.

***) Naturgesch. Deutschi. I. S. 842.
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Wie der Nörz dem nordöstlichen Europa angehört, so der Tie-

geriltiss (Mustela saimatica) dem südöstlichen. Sehr selten in Li-

thauen, wo er noch im Bialovviezer Walde sich aufhält--') und eben

so selten in der Bukowina, **) wird er häufiger in Volhynien, Podo-

Jien und dem südlichen Russland, wo seine eigentliche Heimath zwi-

schen der Donau und Wolga ausgebreitet ist, und wir ihm also

unter den Thieren der biunenmeerischeu Steppenländer nochmals be-

gegnen werden. Seine Nordgrenze ist der 53°.

Die geographische Verbreitung des Vielfrasses , Fischotters,

Wolfes und Fudises ist schon erörtert worden.

Die Gattung Felis ist durch 2 oder 3 Luchsarten und die Wild-

katze repräsentirt. Der Silberliichs (Felis cervaria) gehört Skandi-

navien und dem nördlichen Russland, ausserdem noch vSibirien und

dem Kaukasus an. Der gemeine Luchs (Felis Lynx), sonst wohl

in allen Waldgegenden des gemässigten Europas einheimisch, ist im

Flachlande und den niedrigeren Gebirgen des westlichen Mitteleuro-

pas jetzt fast ganz ausgerottet; dagegen noch immer in den Pyre-

näen und längs der ganzen Alpenkette durch die Schweiz, Tirol,

Bayern und Oesterreich verbreitet, wird aber auch da immer selte-

ner, und ist im Osten Europas in Siebenbürgen nocii am zahlreich-

sten, ^^'f') In der Bukowina und Galizien ist er ebenfalls nicht sel-

ten; fJ von Lithauen und Polen wird er als in sehr grosser Menge

vorhanden angegeben, ff) In Os(preussen, wo er noch gegen Ende

des vorigen Jahrhunderls vorhanden war, ist er nicht mehr vorfiiid-

•) Brincken a. a O. S. 47.

•*) Zawadzki a. a. O. S. 22-

*••) Landbek in d. Isis 1843. S. ITQ.

t) Zawadzki a. a. O. S. 24.

tt) Brincken a. a. O. S. 47.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



71

lieh. *) In Skandinavien **) dagegen kommt er noch ziendich zahl-

reich vor. namentlich in den nördlichem Theilen. Wie es ndt sei-

ner Verbreiliing in Russland steht, weiss ich nicht zu sagen, da

Pallas niiter Felis Lynx blos die Felis cervaria versteht und deren

Verhreilungsbezirk angiebt. Vom Kaukasus führen weder Hohen-

acker, noch IMenetries F. lynx, wohl aber F. cervaria an. Eng-

land und Belgien haben keine Luchse.

Die Wildkatze (Felis Catus ferns) ist auf die Waldungen des

gemässigten Europas beschränkt und kommt jetzt nur noch sehr spo-

radisch vor. Sie ist bekainit ans Italien, den Pyrenäen, Frankreich,

dem Ardennen -Walde, "**='} England, wo sie noch am ersten in

Irland und Schodland sich zeigte ferner aus der Schweiz, Deutsch-

land, wo namenthch in den fränkischen Waldungen und auf dem

Thüringer -Walde einzelne erlegt werden, ist nicht selten in Sie-

benbürgen f) und Galizien, kommt noch an der Weichsel 77) vor,

wird bereits in Lithauen, selbst in dem grossen Walde von Bialo-

wiezatn) '^ehr seilen, und fehlt, wie Pallas angiebt, dem ganzen

russischen Reiche ; sie ist ihm nur vom Kaukasus bekannt. Schwe-

*) BiijacICs Natui-gesch. des Elchwildes S. 57.

**) Die schwedischen Luchsarten sind noch nicht sicher bestimmt, nament-

lich passen die von Thunberg bestimmten Arten nicht ToUständig auf

die von Nilsson. Was die Felis borealis des Ersteren anbelangt, so

bin ich immer noch im Zweifel , ob sie mit Temmincks gleichnamiger

Art identisch ist, da an dieser nur die äusserste Schwanzspitze schwarz

ist, während Thunberg die ganze letzte Hälfte schwarz nennt. Es

fragt sich überhaupt sehr, ob die Teramincksche Felis borealis ein Be-

wohner Europas ist.

**) Selys J^ongch. faune beige p. 8.

t) Lantl/tek a. a. O. S. l'O-

tt) Lein gem. Nalurgesch. I. ote Aufl. S. 3"Ö.

ttt) Brincken a. a. O. S. 47.
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deu lind Norwegen haben ebenfalls diese Art uiclit aufzuweisen,

die übrigens selbst in Dänemark nicht mehr einheiiiiiscli ist. Zim-

mermann setzt den 58" u. Breite als die Nordgrenze ihres Wohn-
gebietes fest, was eher etwas zu lioch, als zu niedrig angege-

ben ist.

IV. Nager. — In i-ielen Arten durcli Mitteleuropa verbreitet,

doch hat dasselbe keine eigenthündiche Gattung.

Die Familie der Hörnchen ist in allen ihren normalen Gattun-

gen: Sciurus, Pteromys, Spermophilus und Arctomys repräseutirt

;

selbst Tamias lässt sich noch auf der Grenze sehen.

Das gemeine Eichhorn (Sciurus vulgaris) ist die einzige Spe-

zies aus dieser an Arten überreichen Gattung. So weit die VVald-

region in Europa und Sibirien, so wie an den altaischen Alpen und

am Kaukasus reicht, so weit wird auch unser Eichhorn als ein Be-

wohner derselben getroffen. Von Italien an bis nach Lappland, und

vom atlantischen Ozean bis zum Kowyma- Flusse im nordöstlichen

Sibirien, wo der Baumwuchs aufhört, ist es allenthalben und nicht

selten in grosser Menge zu finden, so dass es sowohl seiner Unge-

heuern Verbreitung als seiner Frequenz wegen zu den hervorste-

chendsten Formen gehört, durch welche die Fauna des gemässigten

Theiles der alten Welt ihren eigentliüuilicheu Charakter erlaugt. —
Nicht minder hoch gegen Norden hat das fliegende Eichhorn (Pte-

romys vulgaris), ebenfalls wesentlich ein Baumthier, sein Wohn-
gebiet ausgedehnt, aber nach Süden und Westen ungleich mehr

beschränkt. Von Finnmarken an zieht es sich durch Finnland, '•')

*) Nilsson sagt: in den meisten Gegenden Finnlands; nach Linne auch

Ln schwedisch Lappmarken , nach Gitnner in Finnmarken, aber -weit

seltener.
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das nördliclie llussland nnd ganz Sibirien, wo es ans Mangel an

Waldungen die Ijcna kaum überschrc^ilet; im Westen bildt'« Lief-

land und Lithauen seine äussersteii Greuzprovinzen, in denen es

noch als Seltenheit vorkommt; in Galizien ist es bereits nicht mehr

vorhanden. Auch Tamian striatus zeigt sich schon im nordöstii-

clien Europa. "')

Die Ziesel (Spennophilus) gehören nnr dem südöstlichen Theile

Europas an. Ihre am weitesten gegen Westen vorgeschobene Art

ist der getneine Ziesel (Sp. Cilillns), der von Oesterreich, Böhmen

und Schlesien an in das südliche Russland und »Sibirien fortzieht,

wenn anders alle hieher gezählten Thiere zu dieser Art gehören.

Zwischen der Wolga und dem Ural stellen sich noch vier andere

Arten ein: S/>. rufescens Keys., Sp. fulcus, mitgosarictis und 9«/-

tatus, unter denen der erste am weitesten nördlich, nämlich bis 5ß^

n. Breite zu finden ist. V'on diesen Arien wird späterhin nochmals

die Rede seyii.

Das Alpen-Murmeltliier ist nnr über der Holzregion im polaren

Klima der Alpen und der höchsten Gipfel der Central -Karpathen

angesiedelt und deshalb von sehr beschränkter Verbreitung. In-

gleich grösser ist die des Bobahs fArctomys Bobac), der von Ga-

lizien und der Bukowina an durch Rossland nordwärts bis zum 55"

Breite und durch Sibirien bis nach Kamtschatka sich zieht, wenn
anders nicht er hier durch eine andere Art ersetzt wird.

*) Nach Hlasius hommt er westlich vom Ural bis fast an die D^rina nach

Westen hin vor und ist in den Wäldern an der Witschegda und Sissola

häutig. In Schweden wurde Tamias nur einmal in der Provinz Da-

larne gefunden.

Abhandlungen d. II. C). d. Ak. d.Wiss. IV. Bd. AbUi. I. 10
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Die kleine Familie der Schläfer geht den nördliclien Theilen

Europas ganz ab. England hat nnr die Haselmaus aufzuweisen,

ebenso Dänemark und das südliche Schweden; Norwegen bat keine

Art. Der Billich (Myoxus Glis) hat die weiteste Verbreitung, in-

dem er in den Waldungen durch das gemässigte und südliche Europa

diesseits und jenseits der Alpen, durch Galizien, Ungarn und Sie-

benbürgen an die mittlere und untere Wolga geht und bis nach

Georgien sich fortzieht. Der Gartenschläfer (Myoxus Nitela) findet

sieh in Frankreich und Belgien, wo er selir häufig in den Wein-

bergen und Gehegen an der Maas vorkommt, ausserdem in der

Schweiz, hin und wieder in Deutschland, Galizien und Siebeubür-

oen; in Russland scheint er ganz zu fehlen, da der M. Nitedulae

\on Pallas mit Schreber's M. Dryas identisch ist, der liier den Gar-

tenschläfer ersetzt und bis ins untere Ungarn sich hineinzieht. Am
weitesten gegen Norden geht, wie erwähnt, die Haselmaus, die

gleich dem Gartenschläfer auf das westliche Europa angewiesen

ist, schon in Galizien sehr selten wird, in Bessarabien und Volhy-

nien (nach Nordmann) noch sich einstellt, aber in Russland nicht

mehr vorkommt.

Die Sifringinnuse und IViirfmäiise treten erst an der siidöstli-

cheu Grenze auf und bewohnen hauptsächlich die Steppen ; Sjuilax

Typhliis zieht sich jedoch bis an die polnische Grenze und nach

Ungarn hinein, und Ellohius fal/rintis (Spalax murinus PalL) breitet

sich nordwärts in Russland bis gegen deii^ ,55|V *"'•'*• ^iibiij;

Zahlreich an Arten und Individuen ist die Familie d?r Mchise

vertreten. Die in den Häusern sich auflialtenden drei Arten von

Mus, nämlich die Wanderraffe, Hnusraffe und Haiismatts sind in

Gesellschaft des Menschen weit über ihren ursprünglichen Wolm-

sitz binausgewanderf; von ihnen wird in einem Anhange zu den

Hausthieren noch besonders gesprochen werden. Die Waldmaus (Mus
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sylvaticus) ist über das ganze gemässigte Eoropa von Italien bi.-<

nach Schweden und über das westliche Sibirieit verbreitet und fin-

det sich noch am Kaukasus. Auch die Ziceryiiunts (Mus njinutus)

hat eine wei(e Verbreitung, indem sie von Frankreich, Belgien und

England an hin und wieder in ganz Deutschland, ferner in Gali-

iuen, Ungarn und im mittleren und südlichen llussland bis in die

gemässigten Gegenden des östlichen Sibiriens getroffen wird. Nicht

ganÄ so gross ist das Verbreitungsgebiet der Drandmaux (Mus agra-

rius), indem hier der Rhein die Westgrenze ausmacht, von avo ans

sie durch Deutschland (häufiger im nördlichen als südlichen), durch

Galizien, das angebaute Russland und das westliche Sibirien ver-

theilt ist. I

Der tfeincine Hamster (Cricetus fruuientarius) hat zur West-

greuze den Rhein, den er nur im untern Tlied überschreitet, indem

er sich in geringer Anzahl in der Gegend von Achen und in lier

Provinz Lüttich angesiedelt hat;*) seine Ostgrenzc ist der Ob.

Nordwärts reicht er iu Russland bis gegen den 60°; südwärts bis

zum Kaukasus. Da der Hamster Gebirge und überhaupt steinigen

Boden vermeidet, so kaini er im Osten sich viel ansehnlicher aus-

breiten als im Westen, indem er hier südwärts nur noch ins Würz-
burgische sich hinein zieht und der Thüringer- Wald und das Fich-

telgebirge ihn von dem Bayreuthischeu und der Oberpfalz abhält,

daher er sich auch weder in Nieder- noch Oberbayeru findet.-'*)

•) Seltfs, Faune Beige p. 53- ;,tj,IiiioiiüY/ »nuisH sih iv

**) Der Hamster findet sitli -weder in Scliweelen, ' nocli in Frankreich,

England und Dänemark; auch in Ost- und Westpreussen ist er nicht

vorhanden , wohl aber noch im südöstlichen Xheile der Mark Branden-

hm'g. Von Wiirtcmhcig sagt Berge (Correspondenzblatt des königl.

würicmbeig. landwinlisch. Vereins. 1840- 2ter Bd. S. Q5) bezüglich des

Hamsters: „nur noch höchil selten und einzeln in einigen Gegenden

10*
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Durch die ganze gemässigte Provinz der alten Welt sind die

Feldtnäii.se (Hypiidaeii.s) in grösster Menge verbreitet und treten

nicht sehen als Landplage auf. Die grösste Art, die Wnsserrafte

(Hypndaeus amphibius) bat zugleich das anselinlichste Wohngebiet,

das vom atlantischen Ozean bis an die Lena und das Polarmeer,

von Italien bis nach Lappland, vom Kaukasus bis zum weissen

Meere reicht, und nicht blos die Ebenen, sondern auch ansehnliche

Höhen im Gebirge in Anspruch nimmt. An Individuen die zahlreich-

ste, daher auch bei uns die verderblichste Art ist die f/emeine Feld-

maus (H. arvalis), die ebenfalls niciit blos auf die Ebenen sich be-

schränkt, sondern zu den höchsten Alpen aufsteigt. Ihr Verbrei-

tungsbeziik, für den noch Keyserling und Blasius angeben: „ganz

Europa, in Sibirien allniählig verschwindend," ist ihr in neuerer

Zeit sehr beschränkt worden, indem gezeigt wurde, dass sie in

Italien durch H. Sani, in Schweden durch //. ogresfis ersetzt wird.

Da überdiess Selys die letztere Art auch in Belgien enideckte,

Melchior*) aber schon früher behauptete, dass die in Dänemark,

Norwegen, Schweden, Holstein und im nördlichen Deutschland vor-

kommende Feldmaus nicht der H. arvalis, sondern H. agreslis Ltnn.

wäre, so könnten nicht nur die eben genainilen Länder, sondern

wohl auch noch das nördliche Russland an diesen abgetreten wer-

den müssen, wo ausserdem der //. ratticep.s hiir/.ukömmt. H. qla-

reola scheint durch ganz Mitteleuropa verbreitet zu seyn, und von

des Unterlandes." Auf S. 03 äussert er, dass der Hamster schon jetzt

beinahe für die Fauna Würtembergs wegfallen dürfte. Von Unter-

österieich giebt Schrank (Faun. boic. I. S. 77) an, dass der Ham-

ster daselbst so sparsam Torkomrae , dass er nur ein einziges aus-

gestopftes Exemplar gesehen halte. In Volhynien und Podolien nennt

ihn Nordmann ziemlich gemein, dagegen um Odessa und überhaupt in

Neurussland selten.

*) Archiv für Naturgesch. II, S. 78.
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der Loire bis znm Ural sich zo erstrecken. Anch der sibirische

H. rufUns ist riwii in den russischen Ostseeprovinzen, Finland nnd

bei Toniea aiif«!;efiH)(len wordeu- Ein desto bescliränkleres Wohn-
gebiet sciieint //. al/iimiK *) vorn Gotthard za haben, der mit dem
H. nivalis vom Faulhorn identisch ist **) nnd nur die Hochalpen

der Schweiz bewohnt.

Eine für die Thiergeo^rapliie sehr interessante Entdeckung ist

erst vor Kurzem gemacht worden. Der Sminf/nix lorii/er, zur Zeit

nnr aus dem botanischen Garten von Odessa bekannt, und von den

übrigen Mäusen durch seine ungcspaltene Oberlippe und vier Ba-

ckenzähne in jeder Oberkieferiiälfte auffallend verschieden, hat un-

erwartet einen Gefährten an Mits helulimix erhalten. Dieser letz-

tere, bisher nnr aus dem südwestlichen Sibirien bekannt, ist ganz

neuerdings bei Laiidskrona in Schweden von W. v. Düben aufge-

funden worden und Nilsson hat die weitere Entdeckung eemachf.

dass er nicht der Gattung Mus, sondern Sminfhus zuzuweisen ist.

was fast gleichzeitig von Blasius auch für Mut vagtis bemerklich

gemacht wurde.

Aus der Familie der Unseti ist für das gemässigte Europa ganz

besonders charakteristisch der gi'ineine Hase (Lepus tiraidus), doch

gehört er blos dem südlichen Europa (Italien, Morea) und dem

mittleren an, und wird in Sibirien ebensowenig gefunden, als im

nördlichen Europa. *) In Rnssland ist er südwärts vom 50° an

•; Vgl. Schreber's Supplem. III. S. 570.

*J In ganz Slwindinavien von Lappland an bis in die südlichsten Gegenden

Schönens ist der veränderliche Hase verbreitet und der gemeine Hase

fehlt daselbst ganz. Den seeländischen Hasen dagegen sieht Nilsson
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derlidien Hasen, wie z. B. in dem Walde von Bialowieza, wo beide

Arten zusammen leben, und wird vom 55'^ an ganz durch diesen

(den Lepus variabilis), so wie durch den L. aqniloniun ersetzt

welch letzlerer in Russland hanptsächlicli den Gegenden zwischen

dem 55 — 63° n. Er. anzugehören seheint. In England wird der

gemeine Hase erst in den Gebirgen von Cuinberland, hauptsächlich

aber in denen des nördlichen Schottlands durch den veränderlichen

Hasen abgelöst; in Irland, wo der gemeine Hase ganz feidt, tritt

der Lepus hihernicns ein, der aber, nach den Untersuchungen von

Blasius, vom L. variabilis nicht spezifisch geschieden werden kann,

obgleich er im Winter nicht weiss wird. In ganz Frankreich,

Deutschland, mit Ausnahme der Alpen, und iu Prensseu kennt man

nur den gemeinen Hasen. — Das wilde Kaninchen, ursprünglich dem

südlichen Europa angehörig, kann in Deutschland nur als verwildert

angesehen werden. In Dänemark ist es allein au der Westküste

von Stidjütland zu finden; in Norwegen und Schweden hat es sich

oicht ansiedeln wollen.

Von der geographischen Verbreitung des Bibers ist schon frü-

her die Rede gewesen.

ri'ioh ,(>!iiliuim . i\-,,uw- „1

' V. Dickhäuter. — Einzig durch das Wildschwein rrpräsentirt,

das dem südlichen und gemässigten Europa angehört, wo qs nord-

wärts bis aura 55° Breite vorkommt, ferner vom Kaukasus au durch

die grosse Tartarei und an den Baikalsee sich hinzieht, ohne die

Lena zu überschreiten, südwärts am Abfalle des Himalajas seine

Südgrenze im östlichen Asien erreicht, und endlich noch in Syrien,

wie im nördlichen Afrika gefunden wird. In Europa wird es al-

für eine von beiden verschiedene Art an , die er Lcpus niediiis nennt

und mit L. aquilonius Blas, identisch seyn könnte.
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lendialbeii seltener; in England ist es schon lange aiia"erottet* in

Skandinavien fehlt es ursprünglich.

VI. Wiederkäuer. — Vier Gattnngeii, wovon zwei die Waldun-
gen, zwei andere die Hochgebirge bewohnen. '!"* hnfil^'uj!

1' .11

Das Elenn oder der Elch (Cervus Alces), das gewalti<^ste

Thier aus der Hirschgattnng, tritt an der Südgrenze des Wohnge-
bietes des polaren Renndiieres auf und geht nicht weifer als der

hochslänniiige Waldbestand reicht, wie es auch nicht gebirgige oder

trockene, sondern inoorreiche Waldungen aufsucht. Ehemals in Gal-

lien und Deutschland verbreitet, wo der heidenniüthige Siegfried auf

einer Jagd im Odenwalde einen grinniien Scheich schlug, und nach

Urkunden noch im Jahre 1025 Elche zwischen der Vecht und Ems
in der Land.scbati Drenthe vorkamen, sind sie durch die vorgeschrit-

tene Bodenkultur bei uns jetzt ganz verschwunden, und halten sich

nur noch in einigen Forsten Ostpreusseus auf, wo sie unter den

Schutz der Regierung gestellt sind und ihr gegenwärtiger Bestand

ohngeffthr 450 Stück beträgt. *) Ausser Ostpreusseii findet »ich

das Elenn noch im östlichen Theil der Baltischen Niederung, in

Curland und Liefland; in Lilhauen kommt es noch in den grossen,

im Sommer unzugänglichen Mooren von Pinsk vor, ans denen es

sich im Winter in den Wald von Bialowicza zieht. ^'^) In Polen,

nach seinem gegenw<ärtigen l^mfange. ist es ganz ausgerottet;***)

nur allein in dein Walde von Raygrod im Palatinale Augustow hat

eü- sich noch forterhalten. -{-) Der nordwestlichste Standort des

'''"*•) Vgl. Bujaek's vortreffliche Naturgesch. des Elchwildes oder Elens S. 15.

**) Brincken, mem. sur la foi'et de Bialowicza p. 75. W '"'

***) Zatpadzki in seiner Fauna S. 33 führt an, dass das Ittlte Elenn I7ÖQ

in Galizien geschossen woiden seyn soll.

t) Brincken S. 78-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



80

Elenns ist Finnland und einzelne Provinzen von Schweden nnd Nor-

wegen, wo es nach Nilsson gegeuwärlig auf Herjedalen und Da-

lekarlien in Schweden, Osterdalen und Hedeniarken in Norwegen

beschränkt ist. Pallas führt es noch als einen Bewohner von ganz

Russland auf, vom weissen Meere an bis zum Kaukasus,, so wie

von ganz Sibirien bis au die Lena, im bewaldeten altaischen, sa-

janskischen und baikalischeu Gebirge, von wo es, wie er verum-

thet, bis zum Nordabhange der indischen Gebirgskette seine Wan-
derungen ausdehnen dürfte. *) Im äussersten >Sibirieu geht es bis

zum penschinskischen Meerbusen, an die Flüsse Kovyma, Anui und

Uth, soweit der Wald reicht; im Lande der Tschuktschen und auf

Kamtschatka kommt es nicht mehr vor. Sein Wohngebiet wird

aber auch in Russland, namentlich im europäischen, immer mehr be-

schränkt, theils wegen zunehmender Lichtung der Wälder, theils

wegen vermehrter Nachstellung, indem seit Paul L die Haut zu

Beinkleidern für die schwere Reiterei verwendet wird. Von seiner

Verbreitung in Nordamerika wird gehörigen Ortes die Rede sey«.,ij

Gleich dem Elenn wird auch der Edelhirsch in seinem ur-

sprünglichen Wohngebiete immer mehr beschränkt. In England kommt

er nur noch selten im wilden Staude vor, in Schottland findet er

sich in manchen Theilen noch in ziemlicher Anzahl,**) auch in

Irland ist er noch vorhanden; auf den äussern Hebriden ist er viel

kleiner als in Schottland. In Skandinavien scheint er ehemals über

die ganze Südhälfte verbreitet gewesen zu seyn, jetzt ist er wa^

noch bekannt aus einem Walde bei Ystadt in Schonen, von der Iii-

*) Einzelne der genannten Punkte shid: das KaÄn'schc und Orenburgsche

bis zum 52°; ferner in Sibirien: Bercso» , Krasnajarsk, Irkuzk , Bai-

kalsee, Dauurien und die chinesische Mongolei (vgl. ficlireb. Säugth.

V. S. 972).

**) Bell bril. quadrup. p. 398-
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sei Kailand an der Südseite des VVeiier-Sees, und von der Küste

Diid einigen Inseln von Bergens- und Trondhjenisstift in Norwegen,

bi^ü zum 65° n. Br. hinauf, welches seine äusserste Grenze äu

Heyn sclieiut. *)

In ganz Rnssland sind die Hirsche, wie Pallas**) sagt, ver-

trieben, wenn niclil bisweilen Frenidüiigc kommen; ihr Fehlen da-

sellist ist ein seltsamer l'nistand. Dagegen linden sie sich häufig

am Terek nnd im ganzen Kaukasus bis zur Kuma, erscheinen auch

in grosser Anzahl in den bewaldeten Vorbergen des Atlas nnd von

da durch ganz Sibirien, besonders am Baikalsee und bis zur Lena,

fehlen jedoch den nördlichsten und nordostlichen Gegenden von Si-

birien. Betrachten wir die Verbreitung des Edelhirsches nach We-
sten zu, so finden wir ihn in der Krinim, häufig in Siebenbürgen

und Ungarn, in Polen in verminderter Anzahl; in Lithaueu, selbst

in dem grossen Walde von Rialowieza, nicht mehr, obschon in der

Mille des vorigen .Jahrhunderts noch 50 —• 60 vStiick daselbst zu

sehen waren. In Deutschland zeigt er sich' noch allenthalben in den

Waldungen, wo er geschont wird; in der Schweiz kommt er wnlil

nirgends mehr Avild vor;***) in den belgischen und noch mehr in

den französischen AValdnngen hat seine Anzahl sehr abgenommen.

Auch Italien und Griechenland hat ihn aufzuweisen; auf Sardinien

und Korsika ist er weit kleiner als auf dem Festlande.

Einen ähnlichen Verbreilungsbezirk wie der Edelhirsch hat das

Hell. Nach Pallas f) ist es häufig in Polen, der Ukraine, Kriuun,

*) SuniUvall in Wiegm. -\rch. II. 1. S. 73.

**) Zoograpli. p. 2l6: „in ipsa Fiossia eiulant, nisi quandoque advenae.

"

**•) Schinz in den neuen Denkschr. der allgem. Schweiz. Gesellsch. für d.

gesamnite Naturw.

\) Früher halte Pallas dasselbe als Cei-vus pygargus von unserem Reh

getrennt, in der Zoograph, aber mit ihm vereinigt.

Abhandlungen il. II. Cl d. Ali. .1 Wiss IV. Mi. Ablh. I. 1

1
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im Kaukasus, Ural^ebirge, in den altaiscLen und sajanskisclien Gebir-

sen, und in uranz Dauuricn bis zur Lena, in bewaldeten, vorzüji-

lieb aber bergigen Gegenden, diesseits des 58° Breite, felili auch

niebt jenseits des Kaukasus, in Armenien, I'ersien und der grossen

Tartarei, soweit Haine und Gelnische sich finden." Dem eigentli-

chen Russland geht das Reh also ab. gehört auch in Skandinavien

nur den siidücbsten Provinzen an.*) In Siebenbürgen, üniiarn, Ga-

iizien, Litiiauen, Polen, ganz Deutschland und Belgien ist es al-

lenthalben au geeigneten Orten noch einheimisch, fehlt an(;b Frank-

reich und Italien nicht, ist in Schottland hänfig, in England selten,

in Irland gar nicht vorhanden.

Bios auf die Hochgebirge Mitteleuropas beschränkt sind die bei

uns vorkommenden Arten aus der Gattung Vapra und Anfilofie.

Mit gänzlicher Vertilgung bedroht ist der stattlichste Bewohner

unserer Alpenzinnen, der Steinhock (Capra Ibex). Ehemals in der

ganzen Alpenkelte vorllndlich, ist er alluiählig — und man kann

in den einzelnen Ländern das Datum angeben — allenthalben aus-

gerottet worden bis auf einen kleinen Bezirk in dem Hochgebirge

der Thäler des Montblanc und Monte Rosa. '•'""') Hier unter landes-

herrlichem Schutze gestellt scheint er allerdings nicht so ganz sel-

ten zu seyn als frühere Angaben berichteten, indem lortwährend

frische Exemplare zum Kaufe angeboten werden; allein gerade der

Umstand, dass diese zu hohen Preisen gesucht und gekauft werden,

wird am meisten zur Vertilgung dieses altberühmten Thieres in sei-

ner letzten Zufluchtsstätte beitragen. Auch in den Central karpathen.

*) In Schonen und Halland ziemlicli zalilreich , bisweilen auch in Smä-

hind und Oestergöthtand ; zu Pontoppidan's Zeiten auch in ^;o^^vegeM,

jetzt aller daselbst -wohl ganz veischwundoii (Nilsson).

'*) V-1. i!v-i:iL> licscliruibuiig in Schrei. Sauglh. V. S. 1201-

i
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wo er nocli vor wenigoii Jahre» öfters aii^elroffen wurde, ist er

min eine Seltenheit geworden; die Wilddiebe haben ihm in sehr

nachgestellt. *) Aas Siebenbilrgen, wo er in den höclisten unz,u-

gänglichen Gebirgen noch ganz, einzeln gesehen wnrde, wird ebenfalls

berichtet, dass seine Ausrottung entweder schon erfolgt ist, oder in

liälde eiDtreten wird. *"')

Auf den Pyrenäen spanischer Si-ile iiauset ancii ein Steinbock,

die (Ja/ira pyreimiat , der entweder eine eigne Art, oder ebie con-

8tante Varietät von unserem Alpensfeiubock bildet, von welchem er

sich durch längeren Bart ujid andere Form der Hörner unterscheidet.

Von der französischen Grenze, wo er ehemals sich auch aufhielt,

ist er bereits verschwunden. In den Gebirgen von Ronda soll sich

auch ein Steinbock aufhalten, über den man jedocb nichts Verläs-

siges weiss.

Gleiche Heimath mit dem Steinbock hat die Gemse (Antilope

lliipicapra), aber nicht gleiches Schicksal mit ilim gelheilt, indem

sie noch allenthalben in den Alpen Savoycns, der Schweiz, Tyrols.

Bayerns und Oesterreichs die Felsengipfel belebt. Auch auf den

Central -Karpathen und den Pyrenäen ist sie noch inuuer vorlind-

lich; erstere ist nicht näher bekannt, letztere zeigt eine leichte Dif-

ferenz von der Alpengemse.

Von den zahlreichen Arten der .\jitilopen, welche die Ebenen

bewohnen und den Eintritt in die wärmeren Regionen verkünden,

ist nur im südöstlichen Theil Mitteleuropas die Saiga anzutreffen,

die liier ihre am weitesten vorgeschobenen Trupps postirt hat; ihre

*) Zawadzki a. a. O. S. 54.

**) Isis 1843. S. 181.

^/•>' 11*
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Verbreitung wird bei der Schildernng der Steppenfauna erör-

tert werden.

Wie der Steinbock aus den Alpen nach nnd nach immer mehr

verdrängt worden ist, bis er jetzt nur noch eine einzige Bergungs-

slätte in denselben übrig behalten hat, so ist es auch dem kolossa-

len Wisent (Bo.s Bonasus) in den Waldungen des Flaclil.uides von

Europa ergangen. In alten Zeiten durch ganz Deutschland verbrei-

tet, ist er jetzt nur auf den grossen Forst von Bialo^vicza und die

Waldungen des Kaukasus beschränkt. *)

b) Südsib irien.

Zwischen der in mehreren Abstufungen abfallenden ungeheuren

Gebirgskette, welche den Nordrand des ostasiatischen Hochlandes

ausmacht, und dem Eismeere liegt die kalte, morästige sibirische

Niederung, westlich vom Uralgebirge, östlich von dem ostsibirischen

Höhenzuge, der am rechten Ufer der Kolyma sich fortzieht, begrenzt.

Im Norden greift die Polarregion weit herein und die ganze hoch-

liegende Nordostecke Sibiriens mit Daren Gebirgen fällt ihr zu. Im

südwestlichen Theile herrscht die Steppenbilduug vor, die nur durch

eine niedrige Wasserscheide von den Steppen des kaspischen Tief-

landes gelrennt ist. Wie hier die Fauna der südsibirischen Step-

pen unmittelbar in die der binnenmeerischen (turanischen) Steppen

übergeht nnd mit ihr gleichartig wird, so verbindet sie sich im Nor-

den und Nordosten mit der der Polarprovinz, und im Süden stei-

gen zu ihr die Thiere der altaischen Vordergebirge herab. Bei

dieser mehrfachen Vermischung mit den Faunen anderer Provinzen

*) Vgl. Schreiers Säuglh. V. 2. S. 1504, worauf ich, um hier nicht zu

weilläufig zu werden . vf»weise.
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dörfen wir für Südsibirien, wie es eben vou uns bogren/,t wurde,

niclit viel ei^enlhiliiiliclie ForniL-n niiter den Säiiyjthieren erwarten;

der nordi.sebe (.-barakler i.st voriierrsolioiid und nur an der südwest-

lichen Grenze treten südlichere Typen ein. Bei solciieu VerJiäli-

nissen kann ieli udch kurz fassen, indem ich die aus andern l'n-

terprovinzcn herübergeheuden Arten nur zu nennen und blos bei

den wenigen eigenthüinliclien au venveilen habe.

I. FlPileiinüHse. — Sind in Sibirien noch zu wenig beobach-

tet, als dass sich etwas Bestimmtes über sie sagen lies.se; docli

kennt man bisher blos europäische Formen. Vesperfilio serotlnns,

von Pallas für V. muriuus gehalten, wird von ihm anch aus dem
kalten Sibirien augeführt. V. j}ijiisfreflii.-i soll nach ihm häufig am
Jenisei, V. aiirititx selten in den südlichen TheUen Sibiriens sich

auflialten. V. discolor, von Pallas als V. serotinus bestinniit, konniit

in Dauurien vor.

II. ImeA-feiifrex.ipr. — Unter ihnen tritt nur eine aussereuro-

päische Art auf, der Erinaceiix aurifus, der im südlichen Sibirien

von der Wolga bis zum Baikalsee häufig vorkommt; er ersetzt da-

selbst den gemeinen Igel, der hier ganz fehlt. —• Sorex fodienx ist

weit durch Sibirien verbreitet, namendich am Jenisei; dasselbe gilt

von Sorex nraneus Poll., der wahrscheinlich der S. vulgaris seyn

wird, und bis aus Eismeer geht. Der Muiilu^urf ist unser euro-

päiiicber und wirft bis an die Lena seine Haufen auf.

in. Fleischfresser. —• Wie schon erwähnt, ist Ursus arctos

Meles vi/l(/(fris, Mustela Piiforiiis, crmineu und vulgaris, Canis lu-

pus und viilpes, Felis cervaria und Lutra, vulgaris mit Europa gemein.

unter den Mnrdem fehlen dem eigentlichen Sibirien der Edel-

und Steinmarder , indem diese nur noch in der isetischen Provinz
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sich sehen lassen ; dafür treten zom Eisatz andere Arten auf. Die

wichtigste darunter ist der Zobel, dasjenige Thier, welches für

den zoologischen Charakter Sibiriens so höchst hezeicliiiend ist, dass

man es darnach das Zobelland nennen köiuite. Der Zobel ist vom

Uralgebirge durch die Waldungen vSibirieiis und der anstossenden

Alpen bis nach Kamtschatka verbreitet; westlicli vom Ural sieht man

nur einzelne verlaufene Individuen. Eigenlhiurüich ist ferner der

Kulon (Mustela sibirica), der sich diesseits des 60*^ Breite zwi-

schen dem Jenisei und Ozean ausbreitet. Mnslela alpiiia und altaica

scheinen mehr auf das Altaigebirge beschränkt und daher mdir der

Fauna Hochasieiis zuständig.

Unter den Hundearten .sind 2 schon erwähnte mit Europa ge-

mein; der Korsac (Canis Corsac) und Korafjmi (C. melanotus) fin-

den sieh nur in den wärmeren Theilen und gehören eigentlich den

südlicheren Steppen au. Den Canis alpinus haben wir Hoch-

asieu zuzuweisen.

An Katzen fehlt die gemeine Wildkatze, dagegen ist die euro-

päische h^lis cerraria vorhanden. Felis Mamil kommt aus dem al-

taischen Gebirge und der mongolischen Steppe an den Baikalsee;

auch der Irhis (F. Irbis) steigt manchmal aus dem benachbarten

Hochlande herab. Zum unerwarteten Besuch kommt sogar mitunter

das grimmigste Raubthier des tropischeti Asiens herbei, der Tiger,

der schon bei Barnaul am Ob unter 53", und bei Irkutz an der

Lena unter 52^° n. Br. erlegt wurde; er ist zum Glück hier nur

ein flüchtiger Fremdling, ohne Heiinathsrecht.

IV. Nager. — Ausser europäischen Gattungen und Arten kommen

2 Genera (Tamias und Lagomys) vor, die Sil)irien mit Nordamerika

gemein hat, wenn gleich diese bis zur europäischen Grenze vorrü-
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ckeii. Eine (•iiizigf Gattiiiig (Siplineii.s) ist eigendiüinlieli, gehört

aber eigcutlich dem iiiittleni Uochasiien an.

IJie Familie der Ilörnchen ist in den Gaüungcu, die sich atii

Bodeu aufhallen, zahlreich \orhandeii. Uuter den Eichhörnchen ist

nur die europäisdie Ar(, Sciinus viiltjiiri.s, iu aih.n AValdnngon ver-

breitet in grosser Anzahl; ihr Winterpelz liefert das schöne sibiri-

sijjie Gl•au^^erk. Das gextrelfte Erdhörnchen (Tamias s(riatiis), ob-

schon vom nordöstlichen Rnssland an vorfindlich, ist docli zunächst

Sibirien zuständig, und vom Tralgebirge au in allen Waldungen

bis an den ochotskischen IMeerbusen und den Aiiadyr zu Hanse.

Aus dem europäisclien llussland her, \vo es jedoch nur als Selten-

heit .sich zeigt, verbreilel sich das fliecjemle Eichhorn (Pleromys

vidgaris) dinch die Waldungen bis an die Leua. Zahlreich sind

die '/jiesel vorlianden und linden sich bis ins östliche Sibirien und

auf Kamtschatka: doch sind ihre Arien noch nicht srehoriir auseinau-

der gesetzt. Das Alpeu-ÄIurmelthier fehlt; der Bubak (Arctomy.s

Bobac) aber, der schon in Polen vorkommt, dehnt sein Wobngebiel

bis nach Kamtschatka aus.

Von der Familie der Sjiringer treten nur einige aus dem tura-

nischen Stcppenlande in die siidwesilichen Steppen ein. Di/nix so-

(jllta hält sich in diesen am Irtiscli auf, Scirtetes spiciifnm bei Bar-

naul am Ob und bisher blos aus Sibirien bekannt; Scirtetes aconlion

zei"t sich nur auf der westlichen Grenze.o

Die Familii; der Wiirfmmixe hat nur den Siphneni Zocor und

Ellohiii-{ fnlpinit.i aufzuweisen; erstcrer zeigt .sich blos an der Süd-

grenze jenseits des Irtisch und geht nicht viel über den 50° hinau.s,

letzterer hat das westliche Sibirien mit dem südlichen Russland gemein.

Am zahlreichsten uuter den Nagern tritt die Fanülie der Mäuse

auf und bietet mehrere eigenthündiche Arten dar. Mus Rattus \ind
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decumanun fanden sich zn Pallas Zelten nicht in Sibirien vor, wohl

aber M. mn.sculus. M. sylcaticns, miniitn.s, agrarius und hortula-

tiits sind mit Europa gemeinscLaftlich ; beide letztere gehen nicht

ins östliche Sibirien; M. caraco ist eigenthümlich. Cricetus fnimen-

tarius zieht sich aus Europa bis an den Ob; Crkefus arcnarinx,

songartis und fiirunadus sind eigeuthümliche Alten, die beiden er-

steren in den Feldern am Irliscii, die letztere am Ob und im trans-

alpinischen Danurien.

Unter den l-^eldinänsen ist der europäisebe //. amp/iibiux durch

ganz Sibirien bis zur Lena und dem Eismeere verbreitet, fehlt aber in

Kamtschatka. Der Hypudaeus- nrvalis hört allnicählig in Sibirien auf,

dagegen stellt sich H. oecunomus ein, der vom Ob an bis an den

östlichen Ozean und nacli Kamtschatka auf Weiden und Wiesen

sein Wesen treibt, und dessen Hauswirthschai't eben so merkwürdig

als den Kamtschadalen, TungiLsen und Jakuten nutzbringend ist.

Hypudaeus gregalis , nlliartus, saxafilis und rutilus sind acht sibi-

rische Arten, aber auf das östliche Sibirien beschränkt, letztere bis

in die subarktischen Länder und nach Kamtschatka übergehend. Die

Lemmiiige sind, wie erwähnt, auf die Polarprovinz angewiesen; der

Mijodes lagitrus jedoch hält sich, entfernt von seinen übrigen Gat-

tungsverwaudten , in den Steppen um den Jaik, Jenisei und Irlisch

auf und M. obensin geht bis in die Kirgisensteppe. Sminthiis he-

tuUniis und vagus wurden durch Pallas vom Ural bis zum Je-

nisei beobachtet.

Der Biber ist schon im Vorhergehenden zur Sprache gekommen.

Der gemeine Hase fehlt; der veränderliche Hase dagegen ist,

wie schon erwälint, über ganz Sibirien verbreitet. Der Lepus To-

tal gehört dem mittelasiatischen Hochlande an und tritt nur auf der

Nordgrenze seines Wohngebietes vielleicht etwas nach Sibirien ein.
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Dasselbe jsilt für Loffnnnjx nyofonn, während L. at/mtiix, durch An-

leftoug grosser Heiiinagazine d''n Jägern ein wichtiges Tliier, von

den Alpen am OueH'aufe des Irdscli im nnunterbrochenen Zuge ins

ösdiche Sibirien übergeht und selbst auf Kamtschatka sich findet.

LayoiiH/s hypvrhoreiis aus dem Lande der Tschuk(schen fällt schon

ganz der Polaqirovinz z,u, -während L. /nisil/tis am entgegengesetz-

ten Ende von Sibirien, in den Niederungen zwischen der Wolga

nnd dem Ob, südwärts des öO*^ sich angesiedelt liat und demnach

die einzige Art aus der Gattung ist, die uocli an der Grenze Euro-

pas sich sehen lässl.
',t\

V. Hilftkü-re. — Das Wilihchuein, E/enn, Edelhirsch; Reh und

die Saliffi- Antilope sind, als mit Europa gemein, hinsichtlich ihrer

Verbreitung schon erörtert. -r.

cj Biiinenmeerisches Stefipenland.

Zwischen dem Südrande des Urals und dem Nordwestrande

des östlichen Hochasiens bleibt eine weite Lücke frei, in welcher

die ischimsche Steppe aus Sibirien heraustritt nnd sich mit der gros-

sen Niederung in Verbindung setzt, die im Osten vom Westabfall

des hintern Hochasiens, im Süden vom iVordabliaiige des iranischen

Hochlandes, des Kaukasus und des nördlichen Küstengebirges Kleiu-

asiens begrenzt wird, während sie sich im Westen an den Abhang

der Kai-patheu anlehnt, nordwestwärts aber in das Flachland des

mittlem Russlauds, nordostwärts zwischen Kaukasus und Ural hin-

durchziehend in die sibirischen Steppen, wne eben bemerkt, über-

geht. In dieser Niederung liegen zahlreiche grosse und kleine Bin-

nenseen, im Westen nüt dem schwarzen Meere und asowschen

Meere beginnend, die durch eine schmale Meerenge mit dem Mittel-

meere nur in einer mittelbaren Verbindung steilen. Dann folgt das

AbhaniUuijgen d. II CI. d. Ak. d. Wiss. IV. Bd. AbtU. 1. 12
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kaspische Meer, welches iu einer merk\vüidjji;eii Eiiiseiikung; einge-

bettet ist, und weiterhin der Aralsee; ausserdem giebt es noch eine

zahllose Menge kleinerer Salzseen. Flache oder hügelige Steppen

mit Sandwü.sten umschlie.ssen diese Seen, und bilden höchst einförr

inige und unfruchtbare Landschaften. Wälder und Wiesen fehleii

hier ganz auf dem magern thonigen oder aus blossem Flugsande

bestellenden, an vielen Stellen mit Salz geschwängerlen Boden, der

tiiciits als eine kärgliche Slep[)envegefation aufzuweisen iiat. Nur

au den Flnssafern zeigen sich l*appeln oder Weiden, und die sonst

niedrigen Sträucher erlangen eine gewisse Höhe und gruppiren sich

zusammen; hauptsächlich aber sind sie mit grossen Rohrgebüschen

besetzt. Schotengewächse und Tamarix-Arten sind in den Steppen

vorherrschend; zahlreiche Zwiebelgewächse dienen liaupfsäclüich den

grabenden Nagern zur Nahrung.

Eine liandschaft von solcher Einförmigkeit, ohne Wald und

Wiesen, ohne Gebirge und Thäler, wo Sträucher die Stelle der

Bäume ersetzen, muss natürlich auch eine gairz; besondere Fauna

aufzuweisen haben. Wald- und Gebirgsthiere fehlen hier ganz: vor-

herrschend sind die grabenden Nager, die in den nach allen Seiten

offenen Steppen .sich durch grabe n unterirchscher Wohnungen Schutz

vor ihren FYinden zu vers chaffen wissen , und deren Baue iu niau"

chen Gegenden so zahlreich sind, dass das Pferd fast mit jedem

Schritte durchtritt. Grosse reissende Thiere darf man hier ebenfalls

nicht anders als auf dem Durchzuge erwarten, da sie nicht ausrei-

chende Nahrung finden würden; hauptsächlich sind hier die schwä-

cheren Ranbthiere zu suchen, die sich mit den kleinen Na-

gern begnügen. ,

(i/H 'jiii'jiyi inüf »«shO'iS odoi'jiiik

'""'fi Hnnäflügler. '— Nordmann sagt, dass an den Ufern des

schwarzen Meeres .sich eine gi-osse Anzahl Fledermaus-Arten fin-

det, die aber noch näher untersucht werden mflssten. Er selbst nn-
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terscheidet folgende 9 Arten: Rh inolo))litis ferruin e<iuinum und hip-

poerejiis (Aalilioicli in Höhlen der Kririim), Vesperliüi) hnihasleUns

(iinnciii an der Sndkn.ste der Kriinin). V. uiirit.us (in a;an7, .Südrus.s-

land und der Kriiniri), V. noctnia (in Nea-Riisslaiid und den Osl-

kfisuii de« schwarzen Meeres), V. mitriims (in Bessarabien , bei

OdeiS!^ 'drid hl der Krinim), V. Daiibenfunii (einmal bei [»niaii an

der Donau), l'. piplstrelliis (in der Kriinni und län^.s der ganzen

Osikiisle des scinvarzen iVIeeres), V. senit.hms (in Bessarabien und

Ekaterinoslaw): ausserdem noch 2 unbestimmte Arten aus Abasien.

Alle diese sind europäische Formen; eigenthümlieh ist nur V. fiirco-

mnmifi. der bisher blos in der Kirnisensteppe. beobachtet wurde.

n. Inxektenl're^ser. — Der Fjrinaci'iis europnetis ist gemein in

den Waldungen und Steppen auf der Westseite dieser Uuterprovinz,

>*-o dagegen der E. nnritus fehlt, der erst au der Ostkiiste des

schwarzen Meeres als Sellenlieit aufirilt, gegen das kaspische Meer

iiin häufiger wird, an der Mündung der Wolga sehr gewöhnlich

'ist, mrd dann weiter östlich in den sibirischen und kirgisischen Step-

pen sich ausbreitet; Eversmaiin sammelte seine Exemplare am Aral.

Nach Menetries konniien l)eidt> Arten in den Gärten von Baku zu-

sätinii^ii vor, was Aveitere Prüfung ^ierdient.-

'i'O nT);;j,/': \y.\' im 'i\y (r// .n'nufilJ^ 'df) iii onniUl ifoob li

Im südlichen Rnssland hat Nordniarui 5 Arten S'pifsmniise ge-

funden: Sorc.r fixliens, araneiis, pi/i/mf/pn>c (ans Bessarabien), ten-

C()(fvn (aus Odessa und Sympheropol) nnd »V. friilden.ifnedfn, den

Nordniaiui für eine eigne Art ansieht, von ihm in der Provinz Ghu-

'Viel, von Gdldensfädt in Georgien gefunden. Blasins hat nachgewie-

sen, dass auch S. efritsciis vorkonnnt, indem dieser mit S. snaveo-

lens Palt, identisch ist. Der schöne Snrex puklwUiis, nach seinen

scluieeweissen Zähnen zu Crocidura gehörend, wurde von Evers-

mann in der kirgisischen wSteppe entdeckt.'
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Von Myogale moschata macht Nordinauii bemerklich, dass sie

weder in Bessarabieu, noch in Neu-Rnssland, noch in der Krimm

vorkommt. Nach Pallas tritt sie zwischen dem Don und der Wolga

auf, an welcher sie häufig gesehen wird , ist aber weder vom kas-

pischen Meere, noch von Sibirien bekannt, daher die Angabe von ih-

rem Vorkommen in der Bucharei sehr zweifelhaft erscheinen muss.

Der gemeine Manhvnrf ist sehr häufig in Neu-Rnssland und

dem Kaukasus. Auf der Hochfläche der Berge von Adschara traf

ihn Nordmann bis in die Region des Rhododendron caucasienm.

Auch aus Imeretien und von Elisabethopol ist er bekannt.

III. Flehchfresaer. — Die grossen Arten, wie schon erwähnt,

fehlen den Steppen, da es ihnen hier an ausreichender Nahrang ge-

bricht; sie lassen sich daselbst nur auf iliren Wanderungen sehen.

Bären. Den baumlosen Steppen gehen diese WaldbcAVoluier na-

türlich ganz ab, aber an der Küste des schwarzen Meeres und im

Kaukasus sind sie gemein.

Die Marder, obschon hauptsächlich dem Wald angehörend, zie-

hen sich doch häufig in die Steppen, wo sie an den Nagern eine

hinlängliche Nahrung haben. Der Edelmarder wird, wie Norduianu

berichtet, in Folge der Lichtung der Wälder, in der Krimm immer

seltener, dagegen findet er sich au der ganzen Ostküste des schwar-

zen Meeres und namentlich im Kaukasus. In der Krimm, wie im

Kaukasus hält sich auch der Sfeiiimarder auf. Der Ilfiss *) ist in

*) Nordmann sagt von dem Iltisse um Odessa: ,,sein Winterpelz ist sehr

verschieden von dem des Sommers; denn während im Sommer der Rü-

cken rothbraun (roux) und die Seiten gelblich sind , nehmen diese
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den russischen nud turkestanisclieu Sleppen zu treffen und legt seine

Höhle uiitunlcr iu offenem Felde au, richtet sicli aucli bisweilen

einen Zieselbau zureclit. Die schöne Mnstela saniuitira , auf das

südöstliche Europa bescliränkt, wird nirgends in grosser 3Ienge ge-

sehen; in Odessa wird sie bisweilen selbst in der Stadt gefangen.

Das Uerinelin kommt in Bessarabien nnd dem Gouvernement Eka-

terinoslaw vor, ist jedoeh um Odessa nicht vorhanden, wohl aber

kennt man es aus Bursa in Kleinasien. Von der Mnstela vulgaris

koinite sich Nordmaim in der Krimm nur ein Exemplar verschaffen:

obschou dasselbe im Winter gefangen wurde, war es doch nicht

weiss, sondern lichtbraun, ins Graue ziehend, Vom Nörz sagt der-

selbe Naturforscher, dass er zwar am Dniester und Duieper vor-

komme, aber eines der mindest häufigen Thiere in Neurussland sey

und in der Krimm ganz fehle.

Der Fischotter (Lutra vulgaris) ist gemein in Bessarabien und

dem Kaukasus; der aus Abasien von Hclitbranner nnd graulicher

Farbe könnte nach Nordmann vom europäischen verschieden seyn.

Der Dachs ist gemein in der Krinmi, Bessarabien und an der Ost-

küste des schwarzen Meeres, scheint aber nicht in den Steppen

sich aufzuhalten.

Nächst den Mardern sind unter den Raubthieren die Uioide

am häufigsten. Mit Mitteleuropa gemein ist der Wolf, Schakal und

Fuchs-,*) die allenthalben verbreitet sind. Eigenthündich sind da-

letztern gegen Ende Novembers eine weisse Färbung an, indess der

Rücken und einzelne Haare auf den Seiten schwarz werden."

*) Nordmann macht die Bemerkung, dass die Füchse des südlichen Russ-

lands heller sind als die im Norden, was ich auch an den dalmatini-

schen und alglerschen gefunden habe. Ein ähnliches Verhalten tritt
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gegen den Steppen zwei andere Arten, der Korsak nnd der ÄV/rff-

gnn, die jedoch erst jenseits der Wolga auftreten. Als die Noril-

greiize des Wohngebiets vom Schakal bestimmt Nordmann den Don

und Kuban'; anf der Ostkäste des schwarzen Meeres hat er ihn

sehr häufig getroffen, und fügt die Bemerkung bei, dass in Abasien

Haushunde gehalten werden/ die ihm erstaunlich gleichen. Der IM-

ragan breitet sich durch die kirgisische Sieppe aus bis in die Son-

garei nnd an den obern Jenisei, und ist auch aus den siidkaukasi-

schen Provinzen bekannt. Der Korsah kömmt von der Wolga und

dem kaspischen Meere an durch die turanische Sieppe fiis zum Bai-

kalsee vor, südwärts auf dem iranischen Hochlande rind könnte

vielleicht selbst bis nach tiidieii sich ziehen. Die Felle dieser Step-

penfüchse sind im Handel sehr verbreitet-.''"'
''''^ *'""' "'"''• •'"•"o»<

»

Die gestreifte Hipieiie scheint den Steppen ganz zu fehlen nnd

tritt nur an dem südöstlichen Rande derselben auf.

Katze?! sind in den Steppen selten. Der Kjrmysc/ink (FeHb

chaus) hält sich in den subalpinen Gebüschen am kaspischen Meere

und dem Aralsee auf; Nordmann giebt an, dass ein ganz junges

, Thier dieser Art am Terek gefangen wurde. Der Manul ist von

den südlichen Vorbergen des Urals an durch die kirgisischen, tur-

kestanischen und mongolischen Steppen verbreitet und zeigt sieh

häufig im südlichen Sibirien längs des Altais bis jenseits des

Baikalsees. '

'

'''"•'

IV. Nager. - Die Hauptbevölkerung der Steppen machen die

Nager aus, und zwar in der Regel solche, die sich unterirdische

Baue graben.

bei den Füchsen der kirgisisclien Steppe und des üralgebirgfs ein

{Evermanns Reise nach Buchara S. (J).
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Uiintchen. Von diesen müssen in den Steppen, zugleich mit

den Bäumen, die Eich-, Flug- und Paf^kenliörnclien ganz fehlen,

indem letztere zwar auch ji'raheii, aber niciit auf freiem Felde, son-

dern unter dem Schutze der Baume. '"°J
Da-fegen finden die Mur-

meithiere und Ziesel hier ganz die Bodeubeschaffenheit, die sie zh

ihreiu Haushalte bedürfen und sind daiier in der Steppe in grösster

Menge angesiedelt. Vor Allen macht sich hier der ijeineine Ziegel

(Spermophilus citillusj bemerklich, der i(n Frühlinge, sobald die

Sonne die Blüthen von Leoutice odessaua, Crocus vernus, Iris pu-

mila und einigen Hyacinthen- Arten hervorlockt, ans der Erstarrung

erwacht und seine unterirdische Wohnung verlassend in grosser

Menge die westliciieu Steppen durchstreift. Er ist diejenige Art,

mit welcher die Gattung im Osten Europas in Schlesien und L'uter-

Oesterreich beginnt, von wo sie sich durch Ungarn nach Süd-Russ-

land fortzieht, wo sie Nordmanu als sehr gemein in dem ganzen

Landstrich zwischen dem Prutii und dem Don, insbesondere auch

um Odessa, angiebt; wie weit sie ostwärts reicht, ist nicht genau

bekannt, doch wird sie wohl bald durch die nachfolgenden Arten

abgelöst.^"') Schon von der untern Wolga au (z. B. bei Sarepta)

*) Pallas und Nordinann machen auf den Umstand aufmerksam, dass das

Eicliliörnchen selbst dem bewaldeten Gebirge der Krimm fehlt , wo
übrigens auch der an der Oslkiisle des schwarzen IMeeres so häufiirc

Siebenschl.ifer nicht mehr vorkommt.

*) Blasitis machte in der Verhandl. der Naturf. zu ffraunschw. (S. 87)

bemerklich, dass er innerhalb des ^Vohngebietes des gemeinen Ziesels,

nämlich in den Gegenden des obern und mittlem Donetz , den Sp.

guttatus als die mindest verbreitete Art gefunden habe. Eine Bemer-

kung von Nordinunn ist hiebci nicht zu übersehen , dass er nämlich öf-

ters sehr alte Weibchen ausgegraben hätte , welche keine deutlichen

lichten Tropfen hatten, während ihre Jungen mit den schönsten Perlen

übersäet waren; solche alte Weibchen näherten sich sehr dem Sp.

concolor Geojfr.
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tritt eine andere Spezies auf, der Spermophiliis muffosariciis , der

am uDteni Ural sich mit der folgenden zusammenfindet, überall in

den unfruchtbaren turkestaniscben Lehnisteppen, etwa vom 40—•45°

Breite vorkommt, wo er namentlich auf der Hochsteppe zwischen

dem kaspischen und Aralsee noch unter dem 45*' gesehen wird.

Der Knrbusch (Sp. fiilvus und lepfodacfijlus) bewohnt die südlichen,

etwas sandigen Lehmsteppen am rechten und linken Ufer des Urals

bis hinein in die Kirgisensteppe und nordwärts bis zum 50° Breite.

Nördlich von den letzteren beiden Arten beginnt das Wohngebiet

des Spermop/iilus rufescens (Arctomys undalatus Eversm.), der dem

Süden eben so fremd ist, wie jene beiden dem Norden. Sein Re-

vier fängt etwa unter dem 49 — 50° Br. an, und erstreckt sich

durch das Orenburgsche und Kasansche bis Äum 56° Br.; besonders

häufig ist er in den Steppen um Orenburg. Noch südlicher als diese

tritt der 8p. concolor in der persischen Provinz Aserbeidschan, na-

mentlich in der grossen Ebene von Sultauieh auf.

:.o mu

Von Murmelthieren zieht nur der Bohuk (Arctomys Bobac s.

Baibac) bis in die Steppen liinein, doch kommt er blos da vor, wo
hügeliger steiniger Boden ist; die Gebirge meidet er, sobald der

Baumwuchs beginnt. Sein Wohngebiet reicht westlich bis in die

Bukowina, Galizien und Polen, nordwärts wird es in Russland

durch den 55° begrenzt, südwärts ist er weder in der Kriniin, noch

nm Odessa vorfindlich, im Gouvernement Cherson und selbst im

nördlichen Theil von Ekaterinoslavv ist er sehr selten,

Die ScMcifer dÜvTeh ihrer Lebensweise nach nicht in den Step-

pen gesucht wepden; sie finden sich nur, um. deren bewaldete Ränder.

..; . '. : .! . .. .. .: \'-. /;.// !- •.,:.

Desto mehr sind die Springer für den Aufenthalt in der Steppe

geeignet und gehören allenthalben, auch die afrikanischen, nur den

Wüsten an. Am weitesten von dieser Familie gegen Westen vor-
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gcsclioben ist der Scirletes jacitlu.^, der von deu Stepppu zwischen

der Donau und dem Don an ostwärts, nach Pallas, bis in die tur-

kestanisciien Steppen sich ausbreitet, nordAvärts bis zum 50° Br.

geht, südwärts in der Krinuii seiir geniein ist, wenn nicht et^va

die nachfolgenden Arten ihn im Osten ablösen. Au der mittlem

Wolga und am nördlichen üralfluss tritt statt seiner der .SV. decu-

tiHiHifs ein, dem südlich am untern Ural und der untern Wolga bis

in die Krimni der Sc. aconfion substituirt ist. Weiter nach Osten

haust auf der Hochebene zwischen dem kaspischen und Aralsee der

iSic. ve.riUnnus ,-^) in der Kirgisen -Steppe der Sc. elater, am Aus-

flnsse dos Kuwan-Darja in den Aralsee der Sc. platijurna, in der

mongolischen Steppe jenseits der Baikals der Sc. Iialticua; während

nordwärts in den sibirischen Steppen der »SV:, spiculum bei Barnaul

am Ob gefunden wurde, was wohl der nördlichste Grenzpunkt für

die Gattung Scirtetes seyn wird.

Gleiche Verbreitung haben die Arten von Di/ms. Von den

Steppen zAvischen dem Don und der Wolga bis zu den südlichen

Steppen am Irtisch und durch die der Songarei und Mongolei ist

Di/ms sagiUii verbreitet. An der untern Wolga bei Sarepta, am

östlichen Ufer des kaspischen Meeres und in der Kirgisensteppe

nördlich vom Aralsee fand Eversmann den D. telmn; in der Steppe

am Aralsee auch den J). h/gopus.

Die gleich den Maulwürfen unterirdisch hausenden und zum

Theii ganz blinden, oder doch sehr blödsicJitigen Wurfmäuse sind

mit zwei Gattungen vertreten. Die BUndmolle kommen in 2 Arten

{Spalax typhlus und SpaUix s. Ommatostergus Pallasii) vor, deren

*) Blasius erinnert jedoch von dieser Art, dass sie nach Original-Exem-

plaren nicht wesentlich vom D. jaculus zu unterscheiden sey.

Abhandlungen (1. 11. Cl, d. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. I. 13
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Wohngebiet von Ungarn au durch die Moldau, Bcssarabien and das

aan/.e südliche llussland nordwärts bis zum 50'' und ostwär(s bis

zur Wolga, die sie nicht überschritten haben, sich ausdehnt, wäh-

rend südwärts der Terek die Grenze bildet, und sie überdies« noch

von Erzerum, Smyrna und aus Griechenland bekannt sind. — Der

EUobius tfil/n'uiis (Chthouoergus muriuus) tritt zuerst am Bug auf,

ist im ganzen südücheu Russland und in der Krimm sehr gemein,

findet sich in den Steppen imi Astrachan und in der kirgisischen,

luid geht nordwärts bis zum öö''' Breite.

Zahlreich stellt sich die Familie der Mäuse in der Steppe ein,

und obschon ein grosser Theil dieser ünterprovinz noch nicht dnrch-

sncht ist, ist bereits eine ansehnliche Zahl Arten aufgefunden, und

wird sicherlich noch eine reiche Nachlese zu lialtcn seyn.

Mus decumantis , raffiis und tmtsciilus hat Nordmann im südli-

chen Russlaud allenthalben gefunden; auf der Ostküste des schwar-

zen Meeres die Hausratte jedoch weit weniger häufig als die Wan-

derratte. Die M'uldmnus (M. sylvaticus) ist sehr gemein in Neu-

Russland, Bessarabien und allen Provinzen der Ostküste des schwar-

zen Meeres. '"') Yen Hohenacker wird sie aus Helenendorf in Traus-

kaukasien, von Menetries aus den Bergen von Talysch, von Lich-

tenstein aus der Nähe des kleinen Sees Kulkuduk in der Kirgisen-

steppe angegeben. Mus horlulanu.s ist bisher nur im botanischen

Garten zu Odessa gefunden; um dieselbe Stadt kommt M. ngrariiis

vor. M. minuhm ist sehr häufig in den Steppen am Fusse des

Kaukasus; bei Odessa und am Kuban hat Nordmann ihn beobachtet.

*) Die Individuen aus der Gegend des TcLatuidagh - liorges in der Krimm

haben, wie Nordmann sagt, die doppelte Grösse dieser Art. Ob diess

nicht eine eigene Species andeuten liönnte ?
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Der gemeine Hamsfer isi noeh in Volliyiiien und Podolien zienj-

Vid\ häufig, dagegen in Neii-Rnsslaiul selten; nach Pallas zieht er

sieh ostwärts bis zum Ob. Cria'fna arcn/iriiis bewohnt die Sand-

st<'|)|ien di'i- Krimiii, der Wolga, des Urals und Irtischs, und kommt

auch um llelcneiKlorf vor. Cr. accediila, selir selten um Odessa,

tritt häufiger an der Wolga nnd am Ural auf und soll um Erzerum

sehr gemeh» sevn. Cr. phneits bewohnt die Steppen um die Wolga

and das kaspische Meer bis hinein nach Persieu.

Von der Gattung Meriones ist bisher keine Art in den binnen-

meerischen Steppenländern aufgefunden Avorden; sie ist hier durch

die Gattung Rhomboinys vertreten, die aber westwärts den Don

nicht zu überschreiten scheint. R/iombomi/s- lamnricinus tritt wohl

zuerst am Don *) auf; von Eversniann ist er aus den Steppen um

das kaspische Meer bis Buchara, von Hohenacker aus der Ge-

gend um ElisabelliDpoI in Georgien (als Meriones opimus) angege-

ben. Rh. mfrididims wohnt ebenfalls um das kaspische Meer; jRä-

pnllidiis auf der Hochsteppe zwischen dem kaspischen und Aralsee.

Für die IVü/ilinäime ist das biniieinneeriselie Steppenland ein

ganz geeignetes Terrain. Hiipudaeua nm/i/iibiii.t ist gemein an den

Ufern des Dniester, Bug und Dnieper, und wird weiterhin von Eli-

sabethopol, Helenendorf nnd Lenkoran an der Südwestküste des

kaspischen Meeres angegeben. //. .socif/iif bewohnt in grosser

Menge das südliche Russland, die Krimm, Georgien und die Berge

von Talysch. //. oeeonoinn.s koninit nach Lichtenstein schon in der

Nähe von Orenbnrg vor; H. glareola wird dagegen an der Wolga
seine Oslgrenze finden. — Von Leinmiugen zeigt sich in den Step-

*J Nordmaun macht bemerklich , dass das ihm vom Don überschickte Ex-

emplar des Meriones tamaricinus nicht ganz mit den Beschreibungen

übereinkam; wahrscheinlich wird es Rhorabomys pallidus gewesen seyn.

13*
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peu der Myodes lagnriia , der am üralflnss, iira Heleiiendorf nnd in

den turkestanischeu und sibirischen Steppen sich auslireitet; der M
ohensix Branfs s. niigratorius Lic/it. (Georliychu.s luteiis Eversm.)

ist der Kirgisensteppe angehörig.

Die merkwürdige Gattung Stninthm- ist zuerst in einer von

Nordmann entdeckten Art, Sm. loriger von Odessa, erkannt worden:

sie ist identisch mit Mus lineatns Licht., der in der kirgisischen

Steppe am Flüsscheu Usumburtä von Eversmann aufgefunden wurder

Schon Nordmann machte aufmerksam auf die Verwandtschaft die-

ses Sm. loriger mit Mus ragiis, der nach Pallas in den Steppen

zwischen dem Ural und Jenisei, und in der Kirgisensteppe sich um-

hertreibt. Neuerdings ist diese Verwandtschaft mit Dokumenten be-

legt worden, indem sowohl für Mus vagus als M. betulinus die Zu-

ständigkeit unter die Gattung Siiiiuthus nachgewiesen wurde.

Der Biber findet au den zaldreichen Flüssen uud Seen des

Steppenlaudes allenthalben Aufenthalt und Nahrung. In der Donau

ist er selten, häufig dagegen in den vom Kaukasus strömenden Flüs-

sen (Natanebi, Terek, Kur, Araxes); die englische Expedition fand

ihn noch im Euphrat und Khabur.

Das Stadielschwein geht dem südösdichen Russland ab, fehlt

auch den kaukasischen Provinzen und erscheint hier zuerst bei

Astara am südlichsten Theile der Westküste des schwarzen Mee-

res, wo es bereits häufig auftritt, von hier aus weiter nach der per-

sischen Provinz Ghilan sich fortzieht, wo es die wSandhügel zahl-

reich bewohnt, uud Aveiterhiu noch in den Steppen von Buchara und

Taschkend, also unter dem 42'^ Br. gefunden wird, was der nörd-

lichste Punkt seines Wohnbezirkes seyn wird. Die Art ist noch

nicht bestimmt, wird aber wohl die asiatische Hystrix birsutiro-

stris seyn.
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Vom fifiiiwinen Hasen (Lepus tiiiiidas) sagt Pallas, dass er im

südliclien Ru.s.sland südwäils des 55'^ allein vorkoiniiif , dass er in

der Kriiinii sehr liHufiiJ sey, dass am Kaukasus, an der Kuma, dem

Terek und der unlerii Wolga er allein, niemals der L. variabilis,

gelangen werde, und dass er auch au den südlichen Vorbergen des

Urals sich auflialle. In den transkaukasischen Provinzen ist er noch

sehr hiinfig, im Khanate Talysch nimmt er bereits an iMeuge ab. —
In die Kirgisens(ej)pe streift der Tolaihase hinein. Kaninchen, die

man hier erwarten sollle, giebt es niclil; dagegen ist Lagoiiiys oyo-

tona in der Kirgisensteppe gefunden worden und liier >vird auch

der Liigomys pusillii.s sich aufhallen, da er ohnediess die Steppen

zwischen der Wolga und dem Ob, südwärts des 50'^, bewohnt.

V. Hufthiere. — lu geringer Anzahl vorhanden , so dass die

drei Ordnungen ziisamnieu gefasst werden können.

Nach Pallas Angabe streifen wilde Pferde vom Dnieper an in

den talarisch-mongoliticheu Steppen herum, in kleinen Heerdeu, die

Wälder und rauhen Gebirge vermeidend. Nacli Nordmanu existiren

gegenwärtig keine eigeullich wilden Pferde mehr in Neu-Russland-

sondern wenn man noch davon spreeiien hört, so sind es halbwilde,

welche von den Einwohnern in den Steppen gezogen werden. —

Der Wildesel bewohnt die Steppen der südlichen Tatarei und Per-

siens, streift aber im Sommer mitunter bis ans kaspische iMeer und

ist schon an der Jemba. dem .Taik und Irtisch gesehen worden.

Wildschweine sind allenthalben im Rohrgebüsche der Flü.sse.

Seen und Sümpfe des ganzen Steppenlandes vorhanden. An der

Ostküsle des schwarzin Meeres nähren sie sich hauptsächlich von

Kastanien und erhalten dadurch ein sehr wolilschmeckcndes Fleisch.

In den Rolirgeliüschen des Kubans und der kirgisischen Steppe er-
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langen sie oft eine enonne Grösse, aber ihr Fleisch ist stbieclK.

Am Knwan-Darja fand sie Everstnann in solcher Menge, dass die

Kosaken in knrzer Zeit eilf Stück erlegten.

Mit den Waldungen fehlen der Steppe auch alle Hirsche: nur

auf dem Gebirge, das den Südrand der Krinnii eiufasst. ist noch

das Reh zn finden, während der Edelhirsch daselbst fast vollstän-

dig ausgerottet ist. Den Mangel der Hirsche ersetzen in den Step-

pen 2 Arten von Antilopen , die ihr eigenthilmlich sind. Dahin ge-

hört vornämlich die Antilope Saign, die ihren Haupisitz in der kir-

gisisch-tatarischen Steppe bis zn den Gegenden nni Buchara hat,

und im Herbste, wenn ein trockner Sonnner alle Vegetation ver-

nichtet hat, oft heerdenweise über den Üral-Fluss nach Russland

einwandert nnd dann auf den Feldern grosse Verheerungen anrich-

tet. Ihre weiteste Ausbreitung ist, nach Pallas Angabe, zwischen

dem Irtisch und dem Oslabhauge der Karpathen. Nach Norden

geht sie in Sibirien höchstens bis zum 55, am Don zum 52, am

Dnieper nnd Bug bis zum 50° Breite. Südwärts bildet der Nord-

ostabfall des Kaukasus und der nördliche Gebirgsrand von Iran die

Grenze ihres Wohngebietes. Schon zu Pallas Zeit war die Saiga

spärlich in der Ukraine geworden, jetzt findet sie sich nur sehr sel-

ten mehr im Lande der donschen Kosaken, so dass sie Nordmann

eigentlich nicht mehr zur Fauna des schwarzen Meeres zählt. —

Die Antilope siihgutlurona geht nicht so weit westwärts, aber tiefer

südwärts als die vorige, gleich der sie der Steppe eingeboren ist.

Sie tritt zuerst in der Ebene auf, welche den Ararat von den Ber-

gen Achalziks trennt und geht auf dieser Seite bis an den Tigris.

Auf der Ostseite des Kaukasus erscheint sie zuerst in den Steppen

längs der Westseite des kaspischen Meeres, wo sie um Elisabetho-

pol und Baku häufig getiofTen wird, südwärts nach Persien über-

geht nnd nordwärts durch die tatarischen Steppen sich verbreitet.
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VI. Ilubhen. —' Sehr merkwürdig ist das Vorkominen einer Art

Seehuudf im ka^ipisclieu 3Ieere und zwar in betrjiclu.liciier Anzahl.

Obschon der Phoca vitulina nahe verwandt, bietet sie dooii liinläng-

liche Merkmale dar, dass bie Nilsson als besondere Art, PIt. cas-

pia, sondern konnte. Ausser ihr ist im kaspischen Meere keine an-

dere Robbe vorbanden; doch findet sie sieh aucli im schwarzen

Meere, obgleich weit seltener. [m letzteren ist nur noch Phoca

viotiachiis bekannt.

Delphine oder andere Walle gehen dem kaspischen Meere

ganz ab.

J) Mittelmee r-Becken.

Die Landumsäumnng des Mittelmeeres, welche wir im Norden

durch die Pyrenäen, die Alpenkette und den Balkan, im Süden

durch den Atlas mit seinen östlichen Fortsetzungen und der dahinter

liegenden grossen Wüste begrenzen können, hat in ihrer Fauna, wie

auch in der Flora einen eigenthüiulicben hervorstechenden Zug. Bei

vorherrschendem europäischen Charakter mischen sich tropische For-

men ein, nicht blos als peregrinirende, sondern als hier heimische und

ansässige, und zwar nicht blos im afrikanischen, sondern auch im

europäischen Theile dieses Beckens. Auf die Verwandtschaft der

südeuropäischen Fauna und Flora mit der nordaüükanischen ist man

schon seit längerer Zeit aufmerksam geworden, und die neueren

Untersuchungen haben zu weiterer Bestätigung gedient.

In pflanzengeographischer Beziehung bezeichnet Scliouw *) das

Mittelmeerbecken, in dem nämlichen Umfange, in welchem es hier

•) Pflanzengcograpli S 5 12.
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genommen ist, als da«? Reich der Labiaten und Caryopluüaceeii.

Diese beiden Familien nelnr.on von da gegen Norden wie gegen

Süden ab und sind ancli auf gleiclier Breite in andern Erdtheileii

weit weniger zahlreich. Die Abietinen finden hier ihre südliche,

und was sehr charakteristisch ist, mehrere tropische Familien (z. B.

Palmae, Laurineae, Aroideae, Terebinthaceae, Paniceae) ihre nörd-

liche Begrenzung. Unter den Palmen ist eine einzige Art, Hie nach

Europa übergeht und noch bei Nizza vorkonmit: Chamaerops liumilis.

üeber die Verwandtschaftsverhältnisse der südenropäischeu

Fauna mit der nordafrikanischen sind in M. Wagners ,.Reisen in

der Regentschaft Algier" sehr werthvolle Beiträge gegeben. Lei-

der sind aber viele der hieher gehörigen Küstenländer in zoologi-

scher Hinsicht noch sehr wenig gekannt, so dass eine Darstellung

der Sängthier-Fauna des J\Iittelmeer-Beckens zur Zeit sehr lücken-

haft bleiben nuiss; vor der Hand sind nur die Haiiptaulialtspunkle

gewonnen. So viel ergibt sich jedoch bereits im Allgemeinen, dass

während die spanische Fauna eine grössere Uebereinstimmung mit

der westafrikanischen als jede andere europäische darbietet, Egyp-

ten dagegen nicht blos in seiner Südrichtung unmittelbar mit der

tropischen Fauna Afrikas sich A^rbindet, sondern ostwärts die Ver-

bindung mit Asien einleitet. Indem die unteregyptische Wüste näm-

lich durch das peträische Arabien einerseits in unmittelbare Verbin-

dung mit der syrisch - arabischen Wüste tritt, andrerseits durch die

Niederung des Araxes nnd den Küstensaum des kaspischen Mee-

res im Zusammenhange mit dem turanischen Steppenlande steht, fin-

den sicii in Egypten die Steppenthiere, darunter die Gattungen der

Springer und Rennmäuse, in grösserer Zahl als in Algerien und ge-

hen dem europäischen Rande des Mittelmeerbeckens ganz ab. Von

Egypten kann hier nur sein Küstenrand in Betracht kommen; sein

HaupttheD fällt bereits der tropischen Zone zu. Eine strenge Schei-
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düng ist auf dieser Seite ganz unmöglicli, da durch das Nilthal die

Thiere der Tropen dem Unlerlaude vou Egjpteu zuslröinen. :

Zu der auf Tab. II gegebenen Uebersicht über die Fauna des

Mitteluieerbeckens mögen noch folgende Erläuterungen dienen.

I. Vierliünder. — Zum Erstenniale in der nördlichen Zone tritt

aus der den Tropen angehörigen Ordnung der Affeu eine Art hier

auf, zugleich mit der einzigen Palmenart, die aber noch weiter nord-

wärts im europäischen Saume des Beckens sicli ausbreitet als ihr

Begleiter. Der Imiiis ecamhihis, der im Innern Nordafrikas in

Menge vorkommt und einzeln noch auf den Felsen an den Küsten

der Berbcrei gesehen wird, hat sich auch auf den Felsen von Gib-

raltar angesiedelt und sein Geschlecht dort forterhalten. Aus dem

übrigen Südeuropa ist kein zweiler Punkt bekannt, der Affeu auf-

zuweisen hätte.

II. Uandflütfler. — Gleich den Affen trill auch die tropische

Gattung der Grümler mit Di/sopes Cestoni (D. Rüppellü Temm.) iu

die europäische Fauna ein, indem diese Art in Egypten, wie im

südlichen und miltlern Italien sich findet. VespertlUu Schreihersii,

aus dem Baiiriat und kircbenslaale bekannt , ist von M. Waguer in

Algier ebenfalls gefunden worden. VespertlUo mnrffitmtwt ist aus

Sarfliuien, wie aus Oran, Algier, Tripolis, Nubien und Arabien be-

kannt. Der weit verbreitete V. miiriniis ist auch in Algier, wie in

Syrien, i\Iorea etc. gefunden worden. Rhinolophus f'erriim equinmn

(Rh. unihastatus) kommt ebenfalls in Algier vor;*) Rh. clieusus

hat Dalmatien mit Eg}^ten und der Levante gemein; von R/i. hip-

*) Duvenioy et Lereboullel notes sur les aniiii. vertebres de l'Algerie (in

den Mein, de Slrasb. III ) p. 3.

Abhandlungen d. II. Cl. d. Ak. d. W'iss. IV. Bd. Ablh. I. 14
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pocrepis hat Hofrath aou Schubert 2 Exemplare aus Cacamo iu

Kleiuasieu mitgebracht. VesperfiUo Knhlii, Saeii, Leticippe, Botia-

partii , Aristippe, Alcythoe, Capacinii und hrerimanus sind bisher

im südlichen Europa, aber nicht im nördlichen Afrika nachgewiesen.

Dagegen ist Rhinoloplms tridens, Nycteri.s thehnica und albiventris

Rhinopoma microphyllum , Pteropus Geoffroyi, Taphozon.s nudiven-

tn's und perforatus , Dijsopes Geoffroyi , RInnolophus capensis aus

Egypteu und Vespertilio isiihdlinus von Tripoli, alle diese sind aus

dem sfldlichen Europa nicht bekannt; die Mehrzahl derselben weist

auf die tropische Zone.

in. Insektenfresser. — Statt des noch im südlichen Italien vor-

koumiendeu Erinaceus europaeus tritt in Egypten £. libycus, in Algier

E. alginis *) ein. Sorex uraneus, pygmaeus und efrusciis hat M.

Wagner auch in Algerien entdeckt; die letztere Art, als nicht nord-

wärts von Italien vorkommend, gehört zu den charakteristischen

Formen der mittelhändischen Fauna. Sorex crassicaudus bei Suez,

wie an dem Ost- nnd Westufer des rothen Meeres gefunden, ge-

hört zur Fauna des Beckens des rothen Meeres. Durch Macro-

sce/ides Rozeti , der nur aus Algier bekannt ist, verbindet sicli die

uordafrikanische Fauna mit der südafrikanischen, ohne dass noch

die Zwischenglieder aus dem mittleren Afrika entdeckt wären. Der

gemeine Manlivurf, der noch im nördlichsten Italien sich aufhält,

wird schon in Toscana vom blinden (Talpa coecaj ersetzt, der im

mitdern und untern Italien, so wie in einigen Theilen des südlichen

Frankreichs, wahrscheinlich auch in Griechenland, sich einstellt;

aus Nordafrika ist diese Gattung nicht bekannt.

IV. Fleischfresser. — Der gemeine Bär kommt noch in den

Abruzzen vor; ein dunkelfarbiger Bär ist auch im Atlas gesehen,

) Ebenda. S. 4.
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aber nicht näher bestimmt worden. Der Dackn ist ans Italien, aber

nicht ans den andern Küstenländern bekannt. Der Bandiltis.^ (Rhab-

dogale nni.>stelina) verbreitet sich vom Kap aus bis in die Bcrberei

und Unteregypten. Die Marder, deren Verbreitangsbezirk ganz mit

dem der Nadelwaldinigen zusanunenfällt, sind auf der Nordseite des

Beckens die gewöhnlichen europäischen; in Afrika sind sie vertre-

ten durch das Frettchen (Mustela Furo), dessen ursprüngliche Hei-

math in die Berberei gesetzt wird, von wo aus es zuerst nach Spa-

nien gebracht worden seyn soll, ferner durch das egyptissche Wie-

sel (Mustela subpalmata Ehrenh.). Sardinien hat zur Zeit noch als

Eigenthündichkeit die Mustela Boccamela aufzuw^eisen.

Die tropischen Gattungen Viverra und Herpestes sind ebenfalls

io der Fauna des Mittelmeerbeckens vertreten. Viverra Genetta

in etlichen Varietäten durch ganz Afrika verbreitet, findet sich durch

Spanien und selbst noch im südlichen Frankreich. Die Pkaraons-

ratte von Egypten stellt sich in einer wenig abweichenden Varietät

in der Berberei als Herpestes nmnidiciis ein. Ihr Stellvertreter in

Spanien ist der erst neuerlichst von Gray *) bekannt gemachte H.

Widdriiigtonii aus der Sierra Morena. Die Pharaonsratte und Ge-

nette sollen auch in Kleinasien vorkommen.**)

Der Wolf findet sich nur noch in den drei südenropäischen

Halbinseln, geht aber Nordafrika ab. Der Fuchs ist auf beiden

Küsten verbreitet und zeigt einige markirte und constante Varietä-

ten. Im nördlichsten Italien und Dalmatien ist er noch von gewöhn-

licher Beschaffenheit, doch die Färbung weit lichter als bei dem un-

serigen, nämlich blos fahlgelb, der Unterleib aber auch weiss; noch

*) Ann. of nat. hist. IX. p. 49.

•*) Ainstcorth research. in Assyria p. 38.

14'
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lichter ist der Fuchs von Morea *) uud vom Atlas , in dieser Be-

ziehung an den Fuchs des Hinialayas erinnernd. Von Toskana an

wild im übrigen Italien, so wie auf Sardinien unser Fuchs durch

den C(mis melanogmter ersetzt, der einen fahlrothen Rücken, einen

schwärzlichen Bauch (wenigstens im Winter) und etwas kürzere

Ohren hat. Von ihm wenig verschieden ist der Canis niloticus, der

sich in Egypten, Nubieu, Abyssinien uud Arabien festgesetzt hat.

Ob die beiden letzteren eigne Arten oder kUmatische Varietäten

des gemeinen Fuchses sind, ist noch strittig.

Die Schakale, welche der nördlichen Hälfte der tropischen

Zone angehören, haben ihren Verbreitungsbezirk bis ins südliche

Europa ausgedehnt. Mit nicht geringem Erstaunen vernahm man

im Jahre 1830 die Kunde, dass der Schakal, den man sich immer

nur in der Gesellschaft der Hyäne dachte, aus uralten Zeiten ein

Bewohner der dalmatinischen Inseln sey. Bald hernach fand ihn

auch die französische Expedition auf Morea, und Exemplare ans

beiden Lokalitäten stehen in der hiesigen Sammlung. Der Umstand,

dass er dem dalmatinischen Festlande abgeht, mag davon herzulei-

ten seyn, dass er hier von der zahlreicheren Population ausgerot-

tet wurde und sich nur auf den abgelegenen Inseln erhalten hat.

Zahlreich treten die Schakals in der Berberei und Egypten auf;

die letzteren in einer sehr hellfarbigen Abänderung, Canis Anthiis

genannt, von dem der im obern Egypten sieb aufhaltende Canis

i^ariegatus nur durch etwas längere Ohren uud stärkere schwarze

Spreukeluug des Rückens verschieden ist, so dass ich ihn ebenfalls

für eine Abänderung des Canis aureus ansehe. Von den vorder-

asiatischen Schakals wird später gesprochen werden. Den zierlichen

*) Expedit, de Moree p. l4. Canis vttlpes , fauve grisätre , tiquete de

blanc jaunätre ; teinte tres differente de Celle qui couvre le Renard

de France.
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Fennek (Canis Zerda) mit seinen grossen Ohren, den Bruce in Al-

gerien entdeckte, sah M. Wagner nur einmal in einem lebenden

Exemplare auf dem Markte in Algier, wohin er aus Gherdria, einer

Oase in der Sahara, gebracht worden war.

Nor auf der afrikanischen, nicht auf der europäischen Einsäu-

mung des Mittelmeeres hat die dem wärmeren Theile der westlichen

Hälfte Asiens eigentlich angehörige gestreifte Hfjäne ihre Schaaren

verbreitet. Sie beschränkt sich nur auf den Nordrand von Afrika

und wird schon in Kordofau von der gefleckten Hyäne abgelöst.

Von Katzen -Arten hat Italien und Griechenland noch unsere

gemeine Wildkatze (Felis Catus) aufzuweisen; beide Länder aoch

Luchse, deren Arten jedoch nicht bestimmt sind. In Portugal und

Spanien ist unser Luchs durch den Pardelluchs (Felis pardina) er-

setzt. Nordafrika besitzt keine von den europäischen Katzenarten.

Unser Luchs ist dort durch den Karakal und Stiefelluchn (Felis

caligata) vertreten, wovon jeuer über ganz Afrika und das westliche

Asien verbreitet ist; der Kirmyscliuk (Felis Chaus), der sumpfige

Gegenden vorzieht, fuidet sich nur im nordöstlichen Afrika (Abys-

sinien, Nubicn und Egypten), von wo er bis zum Aralsee sich hin-

zieht. Der Löwe und Leopard werden ans Nordafrika immer mehr

zurückgedrängt, und könnten hier dereinst eben so gut ausgerottet

werden, wie der erstere aus Griechenland, wo er noch zu Xerxes

Zeiten vorgekommen ist.

V. Nager. — Sind ziendich zaldreich vorhanden, und die nord-

afrikanischen mischen sich auf den sandigen Distrikten mit Gattun-

gen, die ihr Hauptquartier in den Steppen aufgeschlagen haben.

Eigenthümlich dieser Unterproviuz ist das wilde Kaninchen, und das

Stachelschwein hat hier seine nördlichsten Ausiedelon-ien aufzuweisen.
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Die Familie der Hörnchen ist im südliclien Europa' nur durch

unser qememes Eickhüniclie?i vertreten; 2 Abänderungen desselben

sind als Sciurus alpinus und italicus bezeichnet worden. Aus Nord-

afrika ist nur Sciurus gehdus bekannt, der dem westlichen Theile

der Berberei angehört.

Der Billich (Myoxus glis) und Gartenschläfer (Myoxiis nitelaj

gehören recht eigentlich Italien an, wo sie bis Sicilien in Menge

verbreitet sind; ersterer ist auch auf Sardinien angesiedelt. Nach

Bonaparte ist die Haselmaus ebenfalls in Italien vorhanden.

Wie die Schläfer Nordafrika abgehen, so fehlen umgekehrt die

hier vorkommenden Springmäuse im südlichen Europa. Dipus

aegyptius zieht sich aus Unteregypten nach Tunis und Algerien;

aus den berberischen hat Duvernoy eine eigene Art Dipus raaurita-

nicus gemacht, die ich jedoch nur als Abänderung der egyptischen

Springmaus ansehen kann. Dipus hirtipes scheint beiden Küsten

des rothen Meeres gemein zu seyn. Scirtetes armidinis ist aus der

Berberei, Sc. tefradacfylus aus der lybischen Wüste. Diese Spring-

mäuse, deren eigentliche Heimath die asiatischen Steppen sind, brin-

£en die nordafrikanische Fauna in Verbindung mit der turanischen

was auch noch durch die Gattungen Meriones und Rhombomys be-

werkstelligt wird.

Von Wurfmäuseji ist nur nur Spalax typhlus bekannt, den

unsere Sammlung aus Griechenland erhielt, ohne nähere Bezeich-

nung des Fundortes.

Reichlicher ist die Familie der Mäuse bedacht. Zu unsern in

den Häusern als ungebetene Gäste eingedrungenen Arten: Mus de-

cumanus, rattus und musculus, hat sich im mittlem und südlichen

Italien noch Mus tectvrum beigesellt, von dem es sich bald auswies,
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dass er mit Mus alexandrinus ideiiHsch und in Egypteii und um

die Küsleu des rotlieu Meeres angesiedelt ist, von wo er wabr-

sclieinlicli erst nach Italien durch die Sclüfnilirt verschleppt wurde,

wie die.ss seit Eröffnung der brasilischen Häfen für die fremden

Schiffe mit Brasilien der Fall gewesen ist. Mus Rattus, decumanus

and musculus haben ihren Weg ebenfalls nach Egypten gefunden;

letziteren hat M. Wagner auch ans Algerien mitgebracht. Das mäu-

sereiche Egypten hat z,u den 4 schon genannten parasitischen Arten

noch eine fünfte aufzuweisen, dou Mus orientalis, der hier, wie

überhaupt au den Küsten des rothen Meeres, in die Wohnungen

sich eingedrängt hat.

Ausser den schon erwähnten Arten hat Italien mit dem übrigen

Europa nocli Mus silenficus und minufus gemein. An eigenlhümli-

chen Arten hat Egypten weiter Mus gentitis und variegatu» aufzu-

weisen, welch letzterer sich bis gegen x\bysshiien hinzieht und nach

Arabien übergeht; ferner zwei Arten Stachelmäuse, Mus cahirinus

und dlmidiafus, von welchen der letztere auch in Nubien und im

peträischen Arabien gefunden wird, während eine dritte Art, Mus
russafus, nur aus letzterem bekannt ist.

Für den westlichen Theil Nordafrikas sehr bezeichnend ist der

schöne Mus harharus , der, nachdem seine Existenz schon bezwei-

felt wurde, aus Algerien jetzt öfters uns gebracht wird. Aus Ma-
rokko wird ein Mus Hagi angeführt.

Hamster, die schon im westlichen Europa jenseits des Rheins

nicht mehr angesiedelt sind, fehlen dem südlichen Europa wie dem

nördlichen Afrika ganz. Die steppenbewohnenden Renrnnäuse, Rau-

tenmüu-ie und Satulraffen sind ebenfalls, gleich den Springmäusen,

in Europa fremd, während Nordafrika sie beherbergt. MerioTies

pyrnmidnm, Umgicaudns und pggargus sind aus Egypten, letzterer
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soll selbst am Senegal gefunden werden. Meriones d/isi/iirus ist

von der arabischen Westküste. JR/tombomys rohustiis bewolinf den

westlichen Tbeil von Algerien, während Rh. mclnniirns bei Ale-

xaudrien und Tor im peträischen Arabien gefunden wird. P.satn-

moniys ohesus hält sich in grosser Menge an sandigen Pläl/.en in

und nm Alexandrien auf.

Die Wühlmütise gehen nicht über Europa liinans. HjipndneuH

amphihius ist noch durch Italien weit verbreitet; statt des H. arva-

lis tritt H. Savii ein, von gleicher Lebensweise mit jenem.

Das gemeine Stachehchwein (Hystrix cristata) hat sein Wohn-

gebiet vom Kap bis nach Rom ausgedehnt, und kommt rings um

das Mittelmeer vor, indem es aus Spanien, dem mittlem und süd-

lichen Italien, Sicilien, der Berberei und Nubieu bekannt ist. Von

Palästina an bis nach Indien wird es durch Hystrix hirsutiro-

stris ersetzt.

Italien und Griechenland hat mit Mitteleuropa noch den gemei-

nen Hasen gemein: auf Sardinien ist der ihm verwandte, aber in

Grösse und Färbung abweichende Lepiis mediferraneus ansässig.

Statt diesen tritt in Egypten, Arabien und an der Küste von Abys-

sinien der Lepiis aegyptius auf. Hasen sind aus Algerien nicht be-

kannt. Das wihle Kaninchen ist im südlichen Europa, nicht aber

in Nordafrika, zu Hause und hat sich von dort erst ins mittlere

Europa übergesiedelt; wir besitzen Exemplare von Sardinien und

Pathmos.

VI. Dickhäuter. — Das getneine Wildschwein ist in den Wal-

dungen um das Mittelmeer verbreitet. Man kennt es aus Italien,

Sardinien und S\Tien; in den Sümpfen um Damiette und Rosette soll

es nicht selten seyn. In der ganzen Berberei, in Algerien, wie in
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Marokko, so weit es Buschwaldungen giebt, sind die WildscliMeiiie

in grosser Aii/.alil vorliaiideii ; hier i.st zugleicli die südliche Greii'/e

ihres Verbreitiiiigsbezirkes.

VII. Einhufer. — Auf der Insel Aiiliogo bei Sardinien gab es

sonst wilde Pferde, sie sind aber seil mehr als einem halben Jahr-

luinderl daselbst ausgerottet.

VIII. Wiederkmier. — Der Edelhirsch (Cervns elaphus) kommt

noch im nördlichen Italien, in Griechenland, wo er von mehreren

meiner Bekannlcn angetroflen wurde, und auf Korsika und Sardi-

nien vor; auf beiden Inseln aber, wo fast alle Sängtliiere denen

des Fesliandes an Grösse nachstehen, in einer viel kleinem Abän-

derung, die Bonaparte als Cervus corsicanus bezeichnete. Li Egyp-

len und Algerien giebt es weder diese, noch irgend eine andere

Art Hirsche. Der Damhirsch (Cervus dama), der im mittlem Europa

allenthalben nur eine sekundäre Heimath hat , was nach Bonaparte

selbst für die italienische Halbinsel, wenigstens unter den gegen-

wärtigen Verhältnissen gilt, findet sich im ursprünglich wilden Zu-

stande noch in Sardinien (Dauia platyceros Bp.) iu solcher Menge,

dass jährlich an 3000 Stück erlegt werden. Auch in Spanien kommt

der Damliirsch noch wild vor, erfordert aber eine nähere Verglei-

chiing mit dem sardinischen. Dass er auch im nördlichen Afrika

7.U Hause ist, was frülier schon Shaw behauptete, ist späterhin durch

Cuvier bestätigt worden, der einen Avilden, in den Waldungen des

südlichen Tunis erlegten Damhirsch erliielt. Gemein ist er in eini-

gen Theilen des Taurus, besonders in Kara Bei und Chamlu Bei. *)

Die Küs(euiänder des Mittelmeeres dürfen wir demnach als die ur-

sprüngliche Heimath des Damhirsches betrachten, von wo aus er

erst im übrigen Europa bis zum 53° n. Breite eingeführt wurde.

*) Ainsworth research. in Assyria p. 4l.

Al.h.ir.aiunscn d. II, Cl. d. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Ablh. I. 15
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Das Reh wird von Bonaparte uoch als gewühnlicLes Wild

in Italien angegeben , auf Sardinien konnnt es nicht vor, eben so

wenig ist mir ein anderer Punkt der nördlichen oder südlichen Kü-

stenländer des Mitteliiieeres bekannt, der als Aufenthaltsort dieser

Art bezeichnet wäre.

Antilopen gehen dem südlichen Europa ganz ab; seine nördli-

chen Grenzgebirge, wo sich die Gemsen aufhalten, habe ich der

mitteleuropäischen Fanna zugewiesen. Für Nordafrika ist die An-

tilope Dorcas charakteristisch; sie ist durch die ganze Berberei und

Egypten, von wo sie sich bis nach Kordofan und Sennar zieht,

verbreitet und findet sich ebenfalls im peträischen Arabien und an

der Küste des rothen Meeres. Antilope redunca und Damn schwei-

fen iin nördlichen Afrika weit umher; letztere ist in Marokko durch

A. Mhorr vertreten.

Die WildziPi/en theilen im südlichen Europa ihren Aufenthalt

mit den Gemsen ;
'"') dagegen leben auf den Gebirgen mehrerer In-

seln (Corsika, Sardinien und Cx-pern), sowie auf den Gebirgen

Spaniens und angeblich auch der europäischen Türkei wilde Schnfe

{Ovis miismon und cyprius), von denen bei Erörterung der Fanna

Mittelasiens ausführlicher gesprochen Averden soll. Auf den Gebir-

gen Nordafrikas werden diese durch Ovix tragelaphus ersetzt.

IX. Meereasüugthiere. — Unter den Bobben ist für die raittel-

meerische Fanna höchst charakteristisch die Phoca monachus, indem

sie bisher allein im mittelländischen und schwarzen Meere gefunden

wurde. Dass Phoca caspia auch im letzteren vorkommt, ist schon

erwähnt, die Ph. vitnlina gellt bis ins Mittelmeer.

*J Die Angabe Tom Vorkommen der Capra Beden auf Creta erfordert noch

authentischer Bestätigung.
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Von Delphium gclioreii Di'lpliiinis dplphis und pltitcnenn vm

den gewöhiiliclien Vorkomiiinissi'n im iMittelineere; die aiidcru treten

seltener auf. Der Poffßsrli kommt mitunter bis ins adriatische Meer;

der nordische Finiifisch lässt sicli ebenfalls zuweilen im Mittel-

meere sehen.

e) 11 c h n s i e n.

Auf die Niederungen Sibiriens und des turanischen Sleppeulan-

des einerseits, so wie auf das chinesische und indische Tiefland,

die syrische Wüste und das niesopolamische Flachland andererseits

sind ungeheuere Gebirgsniasscn aufgesetzt, zum Theil die gewal-

tigsten und höchsten der Erde, durch das ganze mittlere Asien, vom

aegeischen Meere an bis zum grossen Ozean, hindurchreichend. Ganz

Mittelasien Avird durch sie, we schon früher erw^ähnt, in zwei

Hälften, in das vordere und hintere Hocbasien zerfallt. Jjetzteres

uinschliesst in einem ungeheueren Gebirgskranze die Hochsteppe

Gobi. Ersteres hat einen Hauptgebirgsstock in dem Ararat und

Kaukasus, von wo aus ostwärts ein Gebirgskranz ausgeht, der das

Hochland von Iran ninsäumt, während west\värts der Taurus und

Antitaurus durch Kleinasien verlaufen, südwärts das syrische Ge-

birge als ein getrenntes Glied sich hinzieht.

Im Allgemeinen hat die Fauna dieses weit ausgebreiteten Ge-

birgslandes einen sehr übereinstimmenden Charakter, so dass in die-

ser Beziehung die vorderasiatische mit der hintera-siatischen Inter-

proviuz vereinigt werden kaun, obwohl bei der grossen Längenaus-

dehnnng es niclit erwartet werden darf, dass die einzelnen Arten

darcli diese ganz durchgehen, sondern sie werden im Osten gröss-

tentheils durch andere, aber verwandte, oder selbst nur durch con-

stante Varietäten ersetzt. Die Fanna Hochasieus erleidet in ver-

15*
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tikaler Richtung weit wesentlichere Moditikationeii als nach der ho-

rizontalen. Auf den höchslen Gebirgshöhen, gegen die Sdineegreuze

zu, hat die Fauna einen alpinen, zum Theil selbst polaren Charak-

ter. Auf den Hochsteppen der Gobi und Irans, wasserarmen trock-

nen Flächen mit Sandwüsten, begegnen uns die Typen der Steppe.

Am Nordabhange Hochasiens steigen die Thiere der sibirischen

Niederung und der turanischen Steppe herauf ins Gebirge, südwärts

ziehen sich aus dem chinesischen und indischen Tieflande, ans der

fruchtbaren mesopotamischen Ebene und der syrischen Wüste deren

Bewohner hinauf, selbst bis in die Alpenregion, je nach ihrer Fä-

higkeit, klimatischen Wechsel zu ertragen. Auf den beiden Abhän-

gen Hochasiens, dem nördlichen und südlichen ;, wird daher die

Fauna am mannigfaltigsten seyn, gleichförmiger wird sie in den

Hochsteppeu, am einförmigsten in den höchsten Gebirgsregionen.

Es wäre nun freilich meine Aufgabe, die Differenzen in der

Fauna Hochasiens nachzuweisen, wie sie in Bezug auf horizontale

und vertikale Verbreitung der Thiere sich ergeben. Ich werde al-

lerdings hierauf im Nachfolgenden hindeuten ; zu einer speziellen

Durchführung fehlt es aber zur Zeit noch zu sehr an Material, da

namentlich der ganze chinesische Antheil an Hochasien uns nnbekaunt

ist, von Iran mit seinem Gebirgskranze und von ganz Kleinasien

nur Einzelnes über seine Fauna uns zur Kunde gekommen ist. In

der Tabelle habe ich das VerzeichnLss der Thiere Nepals *) und

*_) nie Fauna Nepals habe ich gi-össtentheils nach Hodgson's Katalog im

Calcutt. journ. of nat. hist. 184l. p. 212 verzeichnet, doch muss ich

bemerken, dass , da dieser eifrige Beobachter nicht hinlängliche Gele-

genheit hat, mit unserer Literatur sich TÖllig vertraut zu machen, seine

Arten nicht immer richtig bestimmt sind und daher zum Theil nur eine

provisorische Geltung haben können. — Nebstdem habe ich Ogilbya

Memoir of the Mammalogy of the Himalayas in Royles Illustrat. n. XI.

p. LVI benutzt. Die mit * bezeichneten Arten stammen aus der tro-

pischen Zone.
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des Zweistronilandes mit aufgenommen, um an ihnen zu zeigen, in

welchem IWaasse die Vemiisciiung alpiner und (lopi.scher Formeu

vor sicli geilt, und wie r.aseh der Cliarakter der Fauna sich ändert,

wenn man aus der Alpenlandschaft in die eines heisseli und dabei

fruchlhareu Tieflandes eintritt.

Gattung.

ENUÜS

SEMNOPITH.

Vorderasien HitUeraaien Japan

{speciosus

imcJidirl

Nepal
Mesopota-

mien

erytbraeus'
(pelops)

entcllus

schistaceuS?

PTEROPüS

RIIINOLOPH.

VESPERTIL.

ferrum cquin.
clivosus

mu^inus
auritus

pipistrellus

dasymallus
pselaphoa

nippon

cornutus

noctula

molossus
Schrcibersli

macrodactylus
abramus
akakomuli

Edwardsü*
pyrivorus

spec, 2.

?A}mMk

spec. indet

spec. 4.

ERINACEUS

SOREX

europaeus
auritus
concolor

vulgaris

I

platycephalus
mdicus
'Kinezumi

spatangus)
Grayi )

indicus
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Gatluiig. ( 'orderiisien Hinterasien ' Japan Nepal
Mesopola-

mieit

I

ENHYURIS

VIVERBA

IIERPESTES

PARÄDOXUR.

enctia

ichncumon?

CANIS

nYAENA

TELIS

lupus

aureus
vulpes

melanotus
corsac

Leo*
tigris*

pardus'

jubata?

cervaria
pardina
caracal
cbaus

catus

manna marma

lupus

alpinus

i vulpes

tigris*

Irbis

manul

hodopbilax

nippon

vulpes

I

Ifulvus

i

I.
viverrinus

melanura' i

civeltoides'j

Rasse' )

indica* \

pardicolor.

pallidus*

auropuncta-
tus

nepalensis
hirsutus'^

laniger

Pahariah

primaevus*
aureus aureus

nepalensis

bengalensis^ 1

corsac

striata

Leo*

pardus*

jubata?

tigris*

pardus'

viverrina*
nepalensis

erythrotis
Jacquemon-

tii

moormensis

cbaus
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Gattung. Vorderasien

SCIÜRÜS

PTEROMTS

TAMIÄS

SPERMOPHIL

ARCTOMYS

MTOXrS

DlPüS

SPALAX

RHIZOMYS
I

SIPHNEÜS

MüS

vulgaris
caucasicus
syriacus

russatu^

Hinlerasien 1 Japan Nepal
Mesopota-

Tulgaris

lis

pellionum

leucogenys
momoga

striatus

lutbeDsis

musicus
concolor

spec. dub.?

Dryas
11s

typhlus

deciimanus

rattus

nm&culus
sylvalicus

minutus

Eversmanni
erythrogenys

spec. indet.

speciosu«

aspalax

idecumamis

musculus

argeotcus
motossinus
nerutni
elegans

macruroi-
des?

locria

locrioides

magnificus
inornatus
alboniger?

i/oavH/'

himalayanus
( caudatus ?

)

'spec. plur.

badjus

spec. 5 — 7. spec. indet.
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Gattung.
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Gattnng.

CAMELUS

MOSCHUS

CERVÜS

AKTILOPE

CAPRA

OVIS

BGS

Var^erasien

elaphus
pygargus
dama

mpicapra ?

subgutturosa

Pallasii

caucasica
aegagrus

Orientalis

Hinterasien Japan

.bactrianiis

.moschiferus

tarandus
alces

Ilodgsonii

gutturosa

sibirica

Argali

montana

grimniens

Sika

crispa

Nepal Mesopota-
mien

moschiferus

Wallicliii

Duvaucelii
Dodur
Mijntjac
(ratwa)

Hodgsonii
Goral
Tbar

ceryicapra*
chickara*
picta*

Falconeri
Iharal
Marlihur

Nabur
Vignei
Burhel
iPolii

Ignmniens
gaiinis*

dorcas ?

iPHOCA Igroenlandica
barbata
Stelleri

froenlandica
arbata

Stelleri
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Gatliing.
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ziemlich verbreitet ist daselbst Pferopiis Edwardsii (Pt. leucocepha-

lus Hodg.s.)> ^^^ jedoch, wie auch wohl der Pt. pyrivorns, eigent-

lich der indisicheu Fauna zuständig ist.

in. Insektenfresser. — Der gemeine Igel geht im Kaukasus

bis zu 8000 Fuss hinauf, während der Erinacens auritus sich in

den niedern Regionen hält, was auch für den E. concolor gilt, der

bei Trapezunt gefunden wurde. Vom Himalaja sind drei Arten ge-

nannt: E. spatangii.s, Gruyii und collaris, die nach Ogilby's Verglei-

chung der Originalexemplare sämmflich zn einer einzigen Art gehö-

ren könnten. — Die Spitzmäuse sind vorhanden, aber nicht genau

bestimmt. Den im Himaiaya gefundenen Maulwurf' erklärt jetzt Hodg-

sou für eine eigne Art, Talpn micrura, indess fehlen noch Ver-

gleichungen mit dem unserigen.

IV. hleischfresser. — Der braune Bär findet sich in den Wal-

dungen am Fnsse und auf den Höhen des Kauka^ius. Ainsworth

giebt an, dass Bären im Taurus und den persischen Apenninen nicht

.selten sind, dass in Kurdistan ein schwarzer Bär Maiigä Mär, eine

andere Art Gamesh genannt wird, und dass nach Mosul ein bran-

ner Bär, Duba genannt, aus den Gebirgen gebracht wurde. Auf

dem Libanon haust der Ursus syriacus, den die englischen Zoolo-

gen, ich weiss nicht mit welchem Grunde, für identisch mit Ursus

isabellinus ansehen. Der braune Bär koiimit auch im Altai vor und

soll ebenfalls in Persien sich zeigen. Im Himaiaya sind drei Bären-

arteu in Kiendicher Älenge: Ursus labiafus, torquatus und isahelU-

mis. Von diesen sind nur die beiden letztgenannten dem Gebirge

eigenthüailich, während der Ursus labiatus eigentlich dem indischen

Tieflande angehört und nicht hoher als zu den untern Regionen der

hohen Gebirgsketten aufsteigt. Hier vävA er vom l'. torquatns (U.

tibe(anus) abgelöst, der höhere Regionen einnimmt, wo ihm dann

der Ursus isabellinus folgt; beide sind namentlich auf der östlichen
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Seite der GebiiÄ-seiiifassiiiig des Alpentliales von Kascliinir in ziem-

licher Aii'/.alil vorliandeii.

Ilndjrson's Angabe vom Vorkommen der Arcficfi'! alhifrous im

llimalaya luilt Ogilhy iiiclit oline Grnnd für nnrielilig, dagegen ist

der Ai'/iintft fulijpxx, Avie es andi sein ganzes Ansehen beweist;

ein achtes Gebirgslhier; er bewohnt den llimalaya 'Mvischen Nepal

und den Schneebergen.

Aus der Familie der Marder konnnt der Ddchs am Fusse des

Kaukasus häufig vor. Arctonyx colhnis ist nach neuem Untersu-

chungen dem Dachse verwandt und erset/.t ihn in den Gebirgen, die

Butan von Ilindostan trennen. Jleliclis orii'itfalis steigt bis zur

Centralregion von Nepal empor; diess ist Hodgson's Gulo uipalen-

sis. Ratelus Indiens (Ursitaxus inauritus Hogdr.), der in den nörd-

liciien Gegenden Ostindiens zu Hause ist, besteigt auch die A'or-

berge des Himalayas. Nacli Ainsworth's unbestimmt gehaltener An-

gabe würde auch ein liafel, zugleich mit dem Zobel und der Ge-

uettkatze, im Taurus und andern Bergdistrikten vorkommen. Blt't'o-

dv.gale iiutsti'lina ist, ausserhalb des Gebirges, bei Trapezunt ge-

funden worden.

Von den Mardern konuiien Mus-felf/ marfe^:, foiiia, eniiinea

und riilgnr'ix im Kaukasus vor; wahrscheinlich wird der Ilfiss hier

auch nicht fehlen, da er noch iui Altai zugleicii mit dem Zohel, der

weit ins mongolische Alpenland herein reicht, gefunden M'ird. .Mii-

stela alpiiia ist aus dem Altai gekannt und scheint vom Nordab-

haiige des hintern Hocliasiens bis zu dessen Südabhange sich zu

verbreiten, indem Hodgson's M. aun'reiifer (M. Kathiah) aus den

Gebirgen von Nepal walirscheiidich mit ihr identisch ist. Die .IAm-

sfe/n (illaica, von PalL-is blos nach Fellen beschrieben, ist noch nicht

geliörjg gekannt. Puforius suhhenuichalanits Hodgs. ist in den ne-
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palsclieii Bergen der Stellvertreter unseres Etisses. Miistela flnvi-

gitla in den waldigen Gebirgen von Nepal entdeckt, ist aucii in

Indien, wie auf Java und Sumatra gefunden worden. Hodg,son's

Miistela? cfilofiis vom Himalaya und Tibet ist nicht einmal generisch

siciier festgestellt. Die für die nördliche Zone charakteristische

Gattung der Marder ist demnach in Hochasien in ansehnlicher

Menge vorhanden.

Der Fisc/ioffer ist aus dem Kaukasus, Persien und den Euphrat-

ländern bekannt. Aus Nepal führt Hodgsou nicht weniger als sie-

ben Arten von Lutra an, die, so unbestimmt sie auch sind, doch

wenigstens das häuh'ge Vorkouuuen dieser Thiere am Südabhange

des Himalajas beweisen. Problematisch bleibt dessen .llcsobema

(Urea) cancricora aus den untern und mittlem Regionen Nepals.

Die tropische Familie der Vii-errinen darf nur auf dem Süd-

abhange Hochasiens erwartet w^erden und ist ein fremdartiges Glied

in dieser Fauna. Die Zibethkatze des indischen Tieflandes ist im

Himalaja durch eine constante Varietät, die Vicerrar orienfalh

Hodgs. (V. melanura Hogds.) vertreten, Viverra Rasse daselbst durch

V. iinlicfi , die ich von jener nicht unterscheiden kann. Eine dritte

daselbst vorkonunende Art soll die Vicerra {Prionodon) jfardicolor

sejTi. — Herpestes paUidiis, über ganz Indien verbreitet, findet sich

auch im Tieflande von Nepal (H. Njula Hodgs.), Avährend //. auro-

pimcfritus (H. Edwardsii) die Centralregion einnimmt. Her/ifisfes

fJii/sfiiturtis ist durch Baron Hügel aus Kaschmir bekannt geworden.

Pfirf/do.riiriis iilpalensis gehört der Centralregion Nepals an , eben

so wie der P. laniger Hodgs. (P. larvatus Temm.); dagegen geht

der P. Iiirsiitus aus den briltiscben Distrikten auf der linken Seite

des Ganges nur in die offenen Gegenden des nepalischen T.arai über.

Vom Südabhange der vorderasiatischen Gebirge fidirt Ainsworth

die Geiieltc aus dem Taurus und andern bergigen Distrikten auf.
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AiK'h den l[eri>este.<t ichneumoii iieinit er, ohne näher anzuheben, ob

er dem Gebirge oder den Ebenen an<>ohört; wahrsclieinlich wird

nur Iie(/.(ereä stattfinden.

Der Fauna des hintern Ilochasiens eigenthümlich ist der Vanis

alpiiiii.s, der vom Altai an walnscheinlieb bis zu den nordcliinesi-

schen Hochgebirgen seine Wobnstätte aufgeschlagen hat. Der IVolf

kommt am ganzen Nordabhange Hociiasiens, in dem Kaukasus und

Taurus vor; seine schwar/je Abänderung (Canis Lycaon) wird liäu-

fig an der Kunia, nach Aiuswortli aucli an den Ufern des Sajur

gesehen. Der liaatimi (C. primaevus), durch ganz Vorderindien

verbreitet, besuclit nur die untern Regionen des Hiinalayas. Hier

finden sich auch in grossen Trupps die wilden Parialts -Hunde. Im

Taurus, Kaukasus, Afghauislau und dem liintern Hochasien ist der

gemeine jFiic/is, zum Theil in scliöncn Abänderungen verbreitet. '')

Der steppenbewohnende Karagan (Canis melanotus) zeigt sich am

Ost- und Südfusse des Kaukasus. Der Kortak scheint sich weit

tlber die hocliasialischen vSteppen und Gebirgsthäler auszubreiten, in-

dem selbst der indische Noagi-Uari, von dem Fr. Cuvier spricht,

mit ihm identisch seyn könnte; am Euphrat hat Ainsworth keinen

andern Fuchs als den Korsak gefunden. Der Schakal steigt aus

den indischen Ebenen bis in die mittlere Region des vordem Hi-

malayas; höher hinauf wird er vom Canis montanu.'« (C. bimalaicns)

abgelöst, den ich jedoch nur für eine geringe Abänderung des sibi-

rischen Kreuzfuchses ansehen kann. Am Kaukasus bildet nord-

*) Unter den wilden Thieren Ton Afghanistan nennt Bnrnes (Cabool. p. 162)

einen Bären von rötlilichljrauncr t'arbe, den Wolf, rollien Fuchs und

den gemeinen Fuchs, der grösser als der indische ist, ferner Borg-

hunde von Huzara ; den Luchs und den wegen seines Pelzes sehr ge-

schätzten Dila Bhusuk, was ein grosses Wiesel von graulicher Farbe

und mit Weiss am Halse sey (vielleicht der Zobel).
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wärts auf der Oslseite der Teiek die Nordgrenze des Scliakals,

auf der Westseite der Kuban luid Don; aii der Ostküste des

schwarzen Meeres ist er selir gemein.

Gleich dem Schakal ist auch die gestreifte Hjßne nur ein

Fremdling in der hochasiatischen Fauna. Am Himalaya lässt sie

sich bisweilen bei Simla sehen, am Kaukasus betritt sie nur noch

den Südrand bis an den Kur. Mitunter hat sie sich jedoch schon

im Altai gezeigt, wahrscheinlich als ein versprengter Flüchtling ans

Persieu, wo sie häufig ist.

Wie die Gattung der Hunde am Alpenwolf (Canis alpinus) eine

dem östlichen Hochasien eigne Art aufzuweisen hat, so ist diess

derselbe Fall mit dem Irhis (Felis Irbis) in der Gattung der Katze.

Der dicke Pelz zeigt an, dass dieser Parder für ein kaltes Klima

bestimmt ist; sein Wohngebiet dehnt sich vom Altai durch das ganze

Amurgebirge bis Korea aus und auf Streifzügen kommt er herunter

in die sibirischen Niederungen. Felis Manul bewohnt die felsigen

Gegenden der mongolischen und tartarischen Steppen und zieht sich

bis au den südliclien Abhang des Urals; im vordem Hochasien ist

sie unbekannt. Der Kinnyschak (Felis Chans) konnnt am Kaukasus

vor und ist, nach Ainsworth, iu Mesopotamien die gemeinste Ka-

tzenart. Felis erythrotis Hodgs. , die gleichmässig die untern, mitt-

lem und obern Regionen Nepals bewohnt, wird von Ogilbj für iden-

tisch mit F. Chaus angesehen, während ich sie ihrer rothen Ohren

wegen mit F. caligata zusammen stelle. Auch Is. GeofTroy's F. Jac-

quemontii aus dem Himalaya könnte zu den Farbenänderungen der

F. caligata gehören. Von unsern europäischen Luchsen ist nur F.

cervaria bis in den Kaukasus verbreitet; im Altai stellt sie sich

häufig ein. Felis pardina (wenn anders Ainswortli's Bestinunung

richtig ist) bewoluit den Amanus und Taurus; bei Missiah wurden

auf einer Jagd acht Stücke erlegt. Unsere Wildkatze (Felis Catus)
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ist nicht sehen auf der Oslkilste des schwarzen Meeres und in den

diessseiligen AlpenWaldungen des Kaukasus, aus denen sie im Win-

ter in die Steppen am kaspischt ii Meere ihrer Nainung l)alber her-

unter geht. Der Pardcr d(»hnt seine Streifzügc bis in den Taurus,

an den Sildabhang der Berge von Achaly>ik und an den Kur aus;

am Araxes soll er ziendich häufig seyn. Felis- virerritm , nepalen-

sis und mnonneiisis gehören Nepal an ; d(;r Vlieetah (F. jubata?)

koiiunt auf Streif/.iigen in den Iliuialava. Vom Löicen hörte Frazer

auf seiner Reise an die Quellen des Ganges und Dschunuia öfters

sprechen. Die grössten Raubzüge unterninnnl aber der Tiyer , in-

dem er sie nordwärts bis nach Sibirien, westwärts bis an den Ara-

xes ausdehnt.

V. Nager. — Das gemeine Eichhorn ist nach Pallas in den

Waldungen der nördlichen Alpen und auf dem Kaukasus in grosser

Menge vorhanden ; Menetries beschränkt es in letzterem blos auf

die cisalpinischen Waldungen, was wohl auch der Fall seyn wird,

da Hohenaeker es unter den Bewohnern der südkaukasischen Pro-

vinzen nicht mit aufführt. *) Sciitriis caiicasicus, was mir von Herrn

Hohenaeker vor Kurzem zugekommen und eine ganz gute Art ist,

hält sich in den stibalpinen und Gebirgswaldungen des ganzen Kau-

kasus bis nach Georgien und eines Theils von Kleinasien hin auf.

Sein Stellvertreter im Libanon ist der nah anverwandte Scinnis

ayriacus. — Aus Nepal führt Hodgsou Sciurns palmarnm, Lokrinh

und InAroides , ferner Pferimi/s mngnificus und albaniger an, die

mir (mit Ausnahme des erstgenannten) nicht weiter bekannt sind.

*) Nordmann giebt das gemeine Eichhorn für weit seltner in Abasien,

Mingrelien und Ghuriel als in Bessaraljien an , dagegen als gemein in

den Centralprovinzen des Kaukasus. — Sciurus russatus ist mir ohne

nähere Angabe zugekommen, wird aber aus Kleinasien seyn.

Abhandlungen d. II. Cl. d. Ai. d. Wiss. IV. Bd. Ablh. I. 17
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Pt.. inornatus ist von Jacqiiemont in der Nähe des Zusammeiiflas-

ses des Sinds und Gangas gefunden worden.

Der Ardowys Marmotta wird nur .von Ainswortli angeführt.

Unbestimmt ist das Murmelthier, welches Bnrnes in Afghanistau,

Vigne auf dem Hochlande von Kleintihet gesehen hat; letzteres

wenigstens wird wohl identisch seyn mit .-1. caiidafiix, welchen Jac-

quemont in dem 3500 Metres hoch liegenden Thale des Gom-

bur entdeckte.

Eine neue Zieselart, Spermophilus mnsiais , hat in grosser

Menge auf den höchsten Höhen des Kaukasus, nicht weit vom

ewigen Schnee sich angesiedelt. Spermophilus Evefstnanni und

erythrogenyx bewohnen die Gebirge des Altai und Balkasch.

Von Schläfern haben Holienacker und Menetries nur Myoxus

Dryas angeführt, der in den Buchen- und Eiciienwäldern und den

Haselgebüschen des Kaukasus und Georgiens sich herumtreibt.

Nordmann führt auch den M. Glh als ziemlich häufig an der Ost-

küste des schwarzen Meeres und im Kaukasus auf, bezweifelt aber

dessen Identität mit dem europäischen. *)

Unter den Mäusen nennt Hohenacker Mus deannanus , mtisai-

lus und sylcatiais; letzterer ist auf baumlosen Plätzen der Berge

von Talysch sehr gemein. Li Assyrien sind Mäuse sehr zahlreich;

aus Nepal werden sie und die Feldmäuse angeführt, aber nicht nä-

her bestimmt. Cricetus fritmentarius soll, nach Ainsworth, in den

*) Die Exemplare aus dem Kaukasus fand Nordmann um anderthalb bis

zwei Zoll grösser als die westeuropäischen.
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assyrischen BergAvalfluiigcn vorkommen, was mir sehr zweifelhaft

ist; Cr. tiiqrtcfins ist eiii Bewolnier des Kaukasus und der Gebirge

Abasicns. Mi/odes- saxaHlis findet sich in den östlichen sibirischen

Alpen und dürfte sicih weit südwärts verbreiten.

liiher und Stachelschweine kommen in den Niederungen Vor-

derasiens vor; letztere linden sich auch in Afghain'stan, Kaschmir

und Nepal, und werden wenigstens auf der Südseite des assyrischen

Gebirges und des Kaukasuts, so wie in den Thälern des Himalayas,

sämmtlich der Hysfri.r hlrsiitirostris zuzutheilen seyn, was jeden-

falls für das Stachelschwein von Palästina nnd Kaschmir erNvieseu ist.

Der ffemeine lluse ist im Kaukasus ungemein häufig und geht

bis über OüüO Fuss hinauf. In Assyrien giebt Ainsworlh 2 Arten

an, ohne sie näher zu bezeichnen: „den turkomanischen H.aseu, der

die Ebenen bewohnt, und den Hasen der Wüste mit langen Haaren

nnd Ohren." Kaninchen sind, nach demselben Gewälirsnianne, da-

selbst selten. Menetries erwähnt, dass auf den kaukasischen Alpen

in der Nähe des ewigen Schnees weisse Hasen gesehen werden

;

diess köiMife der Lepus variabilis seyn. Dem östlichen Hochgebirge

eigenthündicli ist der Lepus libetaiiiis Wat. (L. oiostolus Hodgs.)

ans den Schnoeregionen Tibets und des Himalayas. Durch die gairze

mongolische Steppe und auf den offenen Bergen jenseits des Baikals

ist der Lepus Tolai zugleich mit dem veränderlichen Hmen ver-

breitet. - Sehr charakteristisch für das östli(;he Hocliasien sind die

Pfeifhfisen. Lfigonn/s otjiiUinn tlieilt sein Wohngebiet mit dem To-

lai -Hasen und ist wahrscheinlich identisch mit Gray's L. rnfescens

von Kabul, l,. alpinus ist auf allen sibirischen Hochaipen vom Ir-

tisch an vorhanden. Auch dem Himalaya fehlen die Pfeifhasen nicht,

indem Royle daselbst ein Exemplar aus den Clioor Bergen erhielt,

JL. RvyUi, deriuit L. nepaleusis wohl zusammen gehören wird.

17*
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VI. Zahnliicker. — Manis macnirn am Südfusse des Ilima-

layas hat hier nur ihren nördliclisten Greuxposlen aufgestellt, indem

sie der tropischen Zone angehört.

VII. Einhufer. — Dass Hocliasien. insbe.sondcre Vorderasien,

die urspriingliclie Heiiiiatb aller unserer bedeutendsten HausfJiiere

ist, welche mit Ausnahme des Hundes sämuitlich den Hufthieren

angehören, ist eine Annahme, die wohl allgemeine Geltung gefun-

den hat, und die in gleichem Maasse durch geschichlliche Ueberlie-

ferungen als durch nattnhistorisohe Beobaclilüngen begründet wird.

Von diesem Gegenstande wird ausführlicher gehandelt werden, wenn

ich an die geographische Verbreitung der Haustliiere komme; hier

spreche ich vor der Hand nia- von der Verbreitung ihrer M'ildeu

oder verwilderten Stammverwandten in der gegenwärtigen Zeit.

Das Pferd kommt im wilden oder wohl richtiger im verwilder-

ten Zustande noch gegenwärtig vor vom südöstlichen Rnsslande an

bis au das japanische Meer und an den Abfall des binterasialischen

Hochgebiiges in das chinesische Tiefland. *} Sein Hauptwohnsitz

ist die iranische und mongolische S(eppe nebst dem tibetanischen

Hochlande, von wo aus es in grössern oder kleinern Heerden weite

Streifzüge unternimmt. Moorcroft und Gerard sahen diese wilden

Pferde in Menge an den Grenzen des tibetanischen Hochlandes

16 — 17000 Fiiss hoch über dem Meere. Sie sind entweder ein-

farbig oder gefleckt, wie die, welche Gerard in Ladak sah und aus

denen H. Smith eine eigene Art, seinen Equus varius, errichten

will, von welcher er unsere gescheckten Pferde ableitet. Indem er

aber anführt, dass diese sich fruchtbar mit den einfarbigen vermi-

schen, widerlegt er selbst seine Annahme von einer spezifischen

*) Vgl. 'Sc/ireber VI. S. 2Ö.

4
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Verscliiedciilieit. Die Älannigfalligkeit in der Färbung dieser Pferde,

die überdicss gewöbniieli in lJebereiii.>s(iimiunig ist mit den zahmen

Pferden in ihrer Naclibar.scliaft, ist mir der beste Beweis, das.s ein-

mal diese wilden Tiiiere nur als ontlaufeno aus dem Hausstände,

als blosse verwilderte anzuseilen sind, dann aber aucli, dass nnter

ihnen nicht mehrere Arten zu unterscheiden, sondern alle in eine

zusammen zu fassen sind. Dass sie im warmen turanischen Tief-

lande so gut als auf dem kalten Hoclilaiidc Tibets gedeihen, leitet

sich von der Fälligkeit des Pferdes ab, unter den verschiedenartig-

sten Kliinaten auszulialten.

Der wilde Esel {Kulan, O/irtger) Ist vorzüglich in der irani-

schen und tatarischen Steppe zu Hause, und, wie es scheint, in

geringerer Aiizaiil auch in der Gobi. Während er nordwärts auf

seinen IVaiidcriiiigeu bis an den Nordrand des kaspischen Meeres

und bisweilen bis an den Jaik und Irtisch streift. *) kommt er süd-

wärts bis in die grosse Sandwüste am untern Indus herab. '"••')

l'eber den Vschigiietal (Equns hemionus) sagt Pallas: **-^'J „häu-

fig in der Hoclisfeppe Gobi, von der Grenze Dauuriens bis nach In-

dien, zwischen den höchsten Gebirgsketten des östlichen Asiens,

in oft zahlreichen Heerden herumschweifend, steigt er im Sommer
und aus Futtermangel in die Wüsten am Argunflusse und dem Da-

lai See herab. Ob er jemals diesseits des Imaus und der westli-

chen Altaikette gekommen und ob er der Hemionus des Aristoteles

und Plinius sey, lasse ich unentschieden." Diesen Dschiggetai ha-

ben neuerdings Is. GeolTroy und Sykes in dem Wildesel von Cutch

•) Zoograph. I. S. 264.

**) Smilh. nat. hist. of liorses. p. 30Q.

•»*) A. a. O. S. 2Ö2.
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aufzufinden geglaubt; es hat jedoch Wiegmann *) in scharfsinniger

Weise erwiesen, dass sie den Kulan (Onager) für den Dscliiggetai

angesehen liaben. Auffallend ist es, dass dieser E. heniionus in

neueren Zeiten nicht wieder gesehen worden ist, wenn nicht etwa

Moorcroft's Kiang mit selbigem identisch seyn dürfte.

Dass auch in Mesopotamien noch wilde Pferde Torkommen,

führt Afnsworth an; da indess die englische Expedition ivciue sich

verschaflfen konnte, so bleibt die Art ungewiss. '••"•')

Vin. Dickhäuter. — Das (femeine Wildschwein ist am Kau-

kasus, in Assyrien und am Altai gefunden worden; das in allen

bewaldeten Regionen des südlichen Himalayas vorkommende scheint

derselben Art zu seyn. In den untern Regionen des Himalayas

stellen sich Nashörner und Elephanten häufig ein.

IX. Wiederhäuer. — Machen einen Haupttheil in der Bevöl-

kerung Hocliasiens aus, aber die Bestimmung ihrer Arten ist noch

lange nicht ins Reine gebracht.

*) Archiv. IV. 2. S. 385.

**) H. Smith untersclieidet noch zwei asiatische Arten. Die erste Art ist

der Asiims equuleus, auf ein einziges Exemplar begründet, das von

der chinesischen Grenze kommen solUe und in welchem er mit auffal-

lender Leichlgläuhigkeit den Yo-to-tzc der Chinesen zu sehen meint.

Die Spuren, dass es einmal einen Sattel getragen hatte und seine Lenk-

samkeit weisen aber auf den Hausstand hin, und seine Mittelform zwi-

schen Pferd und Esel könnten in ihm einen Bastard Ton beiden erken-

nen lassen. Diese Art ist demnach ganz zurückzuweisen. —• Einer

zweiten giebt er den Namen Asinus Hainar. Wenn ich seinen Text

recht verstehe , so ist diese Spezies blos auf die Aljbildung und einige

Notizen von Kcr Poiter begründet. Beide sind aber, wie de la Jarre

zeigte, sehr flüchtig entworfen: die Farbe ist zu rörhlich gehalten und

der Fiückenstreif vergessen. Es ist diess nichts anders als der Kulan.
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Von Kiniieelen ist im iiiiiteni Hochasieii das TrdmpeUlder (Ca-

meins hactrianus) zu Hause und findet sirh im wilden Stande auf

den nördlichen Grenzen von China (nach Duhalde), in den Wcisteii

zwischen Indien und China, wo wanze Heere herumstreifen sollen

(nach l'allas), ferner in Turkeslan (nach Timkowski) und in der

Songarei (nach Pallas). Schwerlich sind diess aber ursprünglich

wilde, sondern wohl vei-wilderte Thiere, die tlieils entlaufen sind,

theils Ahkönnnlinge sind von solchen Ileerden, die nacit dem Aber-

glauben der mongolischen Stämme eingesegnet und dann der FVei-

heit überlassen werden.

Unter den HirxchUtteren ist das Bisnmfbier (Moschus moschi-

ferus) für das hintere Hochasien das bezeichnendste Thier, indem

es ganz auf den hohen Gebirgskranz, der die Gobi umschliesst und

auf seine Seitenverzweigungen besrhr;inkt ist; ein Alpenthier, das

niemals, auch nicht im Winter, in die Ebenen oder auch nur in die

niederen freien Gehänge herabsteigt. Im sibirischen Hochgebirge

ist es von den Quellen des Obs an bis an den grossen Ozean be-

kannt, kommt aber nicht in der Polarzone oder auf Kamtschatka

vor. Südwärts verbreitet es sich von den Alpen, die Kaschmir um-

geben und vom Himalaya*) über das ganze chinesische Hochgebirge

und soll sich auf seinen Seilenarmen durch die Provinzen Setschuen

und Ymmon bis nach Tonkin herabziehen, so dass das ganze Wohn-
gebiet dieses zierlichen inid flüchtigen Alpenlhieres vom 20 — 60"

n. Breite und vom 90 — 166" Länge sich erstrecken wtirde.

Das polare Rennfhier dehnt, wie schon erwähnt, sein Heimaths-

gebiet bis in die sajanskischen, baikalschen und mongolischen Al-

pen zwischen dem Amur und Nauu aus, und kommt hier niit dem

*) Nach Hodgson soll es daselbst drei Arten geben; sie erfordern jedoch

weitere Prüfung.
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Eleim znsammen, das am Fosse dieser Gebirjje in den Waldnngcn

nmlierstreift, wo ancli noch der Edelhirsch nnd das Reh (Cervus

pygargus) an geeigneten Orten >>icli einstellen. Beide letztere sind

auch im Kaukasus und dem Taurus in grosser Anzahl verbreitet;

im letzteren überdies« der Damhirsch, der nach Ainsworth in eini-

gen Gegenden, namentlich in Kara Bei und Chamlu Bei, geraein

ist, und die vorderasiatische Fauna mit der des Mittelmeerbeckens

in Verbindung bringt.

Statt dieser europäisch-sibirischen Hirscharten, welche Vorder

-

asieu und den nördlichen Rand von Hinterasien bewohnen, stellen

sich auf der Südseite des letzteren, im Himalaja, — mehr kennt

man zur Zeit nicht — ganz andere Arten ein, die jedoch noch sehr

unsicher und verwirrt bestimmt sind. Mit unserem Edelhirsche ver-

wandt sind Cervus WrilUchii und Ditvnucelii (elaphoides); vom

Axishirscheti sind I oder 2 Arten vorhanden, die jedoch nur am

Fasse der vordersten Bergreihen vorkonunen; am höchsten gehen

die Mmitjaks (C. Muntjac und Ilatwa). -')

Unter den Antilopen ist die Antilope giiffurosa am bezeichnend-

sten für die hiuterasiatische Hochsteppe, indem sie in grosser Zahl

*) Hodgson gieht folgende Hirscharten an: Cervus elaphus der Saulwaldun-

gen, vielleicht eine neue Art. Pseudocervus Wallichii Auct. ; Rucervus

elaphoides. Rusa mit 2 neuen Arten: Jaraya und nepalensis. Axis mit

3 Arten: Axis major, A. minor und A. porcinus. Stylocerus Ratwa

(Kaker und Barking deer der Engländer). Vgl. hicmit Ogilliys kriti-

sche Bemerkungen in Royles illustrat. XI. p. LXXII. — Den Hanglu

oder Kaschmir -Hirch sieht Falconer, wie Vigne bemerkt, für eine

eigne Art an. Er ist eine Ilauptzierde der hochliegenden Parks und

Fichtenwaldungen von Kaschmir, doch scheint seine Verbreitung auf

die Bergkette um die Südostseit^e des Thaies beschränkt zu sejn.

I
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die Gobi bewolmt, von wo sie nordwärts nach Dauurien und dein

Amur, bisweilen selbst bis zum Abakan , südwärts bis nach China

sich hinzieht. Ans den Gebirjjen der siidkaukasisclien Provinzeu

führt Ilolicnacker ohne nähere Erläu(erun;s; die Antilope ruplaipra

an, von der aueii Nordnianu iiörle, dass sie im Hoclij^ebirge des in-

nern Abasien« sicli auflialten soll; schwerlich wird sie aber mit un-

serer Gemse idenlisch seyn. Auch AinsAvorth erAväiint aus dem

Taiirus einer Uerg- Antilope von dunkelbrauner Farbe, die er aber

iiiciit weiter charakterisirt.

"N'om Himalaya neinil uns Ogilby die Antilope Ilodgsonii, Goral,

Tbar, cervicapra, Chickara und picta; darunter sind die 3 erstem

wahre Ali)en(liiere. Der T.sc/iirit (Antilope Hodgsonii s. Kenias)

ist auf den kalten Hochebenen Tibets und der nördlichen hinialayi-

sclien Ket(en v.u Hause; ein scheues, flüchtiges, geselliges Tliier,

das weder Felsen noch >Yälder aufsucht und dem es schon in den

Tliäiern \ou Nepal zu warm ist. Per 77i«r und Gnral bewohnen

die mittlem und nördlichen Gebirgskelten von Xcpa! und treten hier

an der Stelle unserer Gemse ein. Anlilope cervicapra, Chickara

und picta konnuen blos in der untersten Region vor und gehören

bereits der indischen Fauna an.

Hochasien ist recht eigentlich das Vaterland der WUdschafe

und UltihtPfffin, die hier in zahlreicher Menge und in sehr verschie-

denen Formen vorhanden sind. Ob diese alle gesonderte Arten oder

nicht vielmehr viele von ihnen nur Kassen von Hauptarten ausma-

chen, ist eine Frage, die noch lange nicht beantwortet ist. Nur

wenige der hervorstechendsten Formen sind mit Sicherheit gekannt;

über die meisten schwebt noch ein Kicndiches Dunkel. Lin Verwr-

rung '/,u verineiden, nehme ich provisorisch die Arten so an, wie

sie gegenwärtig bezeichnet sind.

Abhandlungen (1. II. Cl. il. Ali. .1. AViss. IV. Bd. Alilli. I 13
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Von Wildschafen kennt man aus dem Tanrus einen Muflon

(Ovis Orientalis Gmel., Aegoceros Musinion PaU., Ovis Gnielini

Blyth), den zuerst Gmelin nach eiuem Exemplare aus der persischen

Provinz Masanderan, Blytb nach drei andern, die aus Erzerum ge-

kommen waren, beschrieb, und der die gewöliuliche Art in den Ge-

birgen von Armenien zu seyn scheint. Eine andere Art von Muf-

lons ist in Klein-Tibet durch Vigne entdeckt und ihm zu Ehren

von Blyth Ovis Vignei benannt worden. Sie ist grosser als der

korsische Muflon mit langem Gliedmassen und länger herabhängen-

den Haaren am Vorderhalse. Durch den Schnee wird im Winter

eine grosse Zald an den obern Lauf des Indus bei Astor, am Süd-

ende von Klein-Tibet, wo der Fluss durch die Himalayakette hin-

durchbricht, herabgetrieben. Vigne ist der Meinung, dass das Wild-

schaf des Parapomisns oder Hindu Kusch zu der nämlichen Art

oder Rasse gehört.

Zwischen die IMuflons und Argalis reiht sich der Nahm- (Ovis

Nahoor Hodgs., Sna der Tibetaner) und der von ihm nur wenig

verschiedene Biirr/iel (Ovis Burrhel Blytli) ein; beide untersclieiden

sich von den andern Arten durch glatte und fast cylindrische Hör-

ner, die einen grossen Bogen nach Aussen, fast unter einem rech-

ten Winkel mit der Achse des Körpers bilden und deren Spitzen

rückwärts gewendet sind. Der Nahur bewohnt nach Hodgson die

Kachar Region von Nepal, mitten zwischen den Gletschern des Hi-

nialayas, sowohl auf der indischen als tibetanischen Seite. Vigue

fand ihn zalilreich in Gross-, aber nicht in KJeinlibet. Noch höher

scheint der Burrhel hinaufzugehen, der bei Verfolgung auf die Schnee-

felder sich znrückzielit ; ein Exemplar wurde auf dem Burendo Passe

in einer Höhe von 15000 bis 17000 Fuss erlegt.*)

*) Blt/Ih unterscheidet noch eine dritte Art, Ovis cylindricornis aus dem

Kaukasus, von der man jedoch nur ein Paar Hörner kennt. Da die
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Zahlreicher sind die ver.>schiedenen Arten oder Varietäten des

Argali, worunter am hesteu bekannt ist der von Pallas beschriebene

nltaische Argali (Aegoceros Argali Prtll., Ovis Amnion Cuv.), der

vom Allai an alle hohen Gebirgsketten am Südrande Sibiriens bis

zam östliclieu Ozean bewohnt. Am häufigsten ist er in der Mon-

golei, Songarei, am Ur.yprange der Lena, am östlichsten Gebirgs-

joche Sibiriens bis über den 60° n. Breite, von wo er sich weit

nach Osten hin ausbreitet, indem Pallas die Wildschafe, welche auf

Kamtschatka und sell)st noch auf den aleutischen und kuriüschcn

Inseln in Menge gefunden werden, zu dieser Spezies rechnet. Die

Argalis von Kamtschatka hat jedoch Eschscholtz als eigne Art unter

dem Namen Oci.i mn'co/a unterschieden; Blasius indess die Be-

hauptung aufgestellt, dass diese 0. nivicola gleich der 0. califor-

nica mit der nordamerikauischen O. montaua identisch ist, was ein

hehr beachtenswerthes Faktum ausmacht.

Auf der 16000 Fass über dem i\Ieeresspiegel liegenden Hoch-

ebene Pamir, ostwärts von Buchara, halte schon der berühmte Ve-

netianer i^Iarco Polo wilde Schafe in Menge getroffen. Aus den-

selben Bezirken braclite Burnes ein ausgezeichnetes Paar Hörner

zurück, auf welche, da sie eme leichte DiflTerenz von denen des

amerikanischen Argalis darbieten — mit den sibirischen sind sie

noch nicht verglichen — Blvlh eine besondere Art, Ovis Polii, be-

gründete, die Vigne auch als Bewohner Kleintibets aufführt. Auch

im Tanrus kommt ein Argali vor, der jedoch nicht näher bekannt

ist; Ainsworth sagt blos: „Oa^s Annnon wurde bei Azaz beobachtet."

Heiraatlisbczelchnung aller sichern Gewähr enthehrt, so ist es mir wahr-

scheinlicher, dass diese Hörncr aus dem Himalaya herrühren und

einem ganz allen IndiTiduum vom Nahur oder Burrhel angehört ha-

ben mochten.

18*
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'' 'Au{ den Alpeuhöhen des Kaukasus haust der kunhasixche Stein-

bock (Capra caucasica, Aes;oceios Amnion Pall.), mit dem wir un-

sere Betrachtung der geograpliischen \'erbrei(ung der Wilihii'gpn

durch Hochasien beginnen wollen. Er ist schon von Güldenslaedt

nnd Pallas beschrieben, neuerdings zwar von Menetries und Hohen-

acker nicht erwähnt worden, gleichwohl noch immer auf dem Kau-

kasus vorhanden, wo er sich (nach Nordmann) auf den hohen Ber-

gen von Swaneti und in der Umgehung des Elbrus faidet. Pallas

Verniuthung, dass der kaukasische Steinbock ebenfalls den Taums

bewohnen möchte, hat neuerdings mehr Wahrscheinlichkeit erhal-

ten. *j — I\Ii( diesem Steinbocke zusammen findet sich auf densel-

ben Alpenhöhen des Kaukasus eine neu entdeckte Ziegenart, von

Rouillier Acgoceros Pallasii genannt , die in iiirer Hörnerform am

näclisten der Capra pjrenaica kommt.

Aus dem hintern Hochasien sind zur Zeit zwei Arten oder

meiner Meinung nach Rassen von Steinböcken bekannt. Der -sibi-

rische Steinbock (Capra sibirica) ist heimisch auf den hohen Fel-

seugipfeln der mittelasiatischen Alpenkelten, in dem sajanskisclien

Gebirge zwischen dem Baikal nnd Jenisei, im Altai und ostwärts,

wie vermuthet wird, bis nach Kamtschatka. Südwärts stellt sich

im Himalaya der himalaifische Steinbock**) ein, der von l\Ioorcroft

in Ladakh, von Vigne in Kleintibet zahlreich gefunden wurde.

1 'ij Die Bezoarziege (Capra Aegagrus) ist unter den wilden Zie-

gen diejenige, welche am weitesten verbreitet zu se^n scheint. Ihr

*) Ainsworth sagt S. 4l : ,,Capra Ibex und, wie ich nach einigen Hörnern

vermuthe, Capra caucasica bewohnt den Taurus."

**) Proceed. VIII. p. 81,
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llaiii)(.«si('/. is( der Kaukasus, wo sie nach Menelrics noch immer

nicht selten ist. Nordmann Jiat ssie, obwohl selten, auf den Gebir-

gen von Achalzik {gefunden, und Ilohcnacker fidirt sie auch von den

Gebirjicn bei Elisabelhopol, der Provinz Karabach und aTi»eblich

von Talvsch auf. Nach Pallas kommt sie überdiess im Tauru.s und

Persien vor und zieht sich noch weiter ostwärts hin.

Besonders zahlreich an wilden Ziegen ist das hinlere Hoch-

asien. Der Iharal (Capra Iharal) , mit dem die Kno/t/wniziege

(Capra jemlaica s. tubericornis) identisch ist, bewohnt das Hochge-

birge des Himalayas in der Ncähe der Schneeregion, gleichwohl er-

trägt er im Hausstande recht gut die Hitze des Thaies von Nepal.

Dieser Iharal ist jedenHills eine von der eigendichen Ziege ganz

verschiedene Art, die anch von Einigen den gemsartigen Antilopen

zugezählt wird. Eine ächte Wildziege aus dem höchsten Theile

des tibetanischen Himalayas hat Baron von Hügel erhalten und ist

von mir unter dem Namen Ai'/joceros CCnpi'fi) Fulcnneri besc!n-ie-

ben worden. Die rie:?eidiafle Ziege, welche in Afghanistan Mar-

Klntr, in Kleintibet Raivucheh heisst, ist der vorigen Art verwandt

und insbesondere merkwürdig, weil sie bei ziemlich constanter Fär-

bung in der Form der Höruer bedeutend ändert, so dass Blyth iiie-

rans folgert, es möchte diese Wildziege von einem zahmen Stamme

ihren Urspmng genommen haben.

Das hintere Hochasien besitzt eine eigenthümliche Rinderart an

dem Yak, der hier allgemein verbreitet im zahmen wie im wilden

Stande vorkommt; ein Alpenthier, dem es schon in den Thälern

Kleintibets zu heiss ist, daher von unschätzbarem Werthe für die

Bewoluier der hinterasiatischen Alpen. *)

*) Vgl. über das Weitere Schreier's Säugth. V. 2. S. lÖQOi
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X. Meeressäugthiere. — Vorderasien, vom iiiittelläüdi.sclien,

scliwarzen und kaspisclicu Meere, Hinterasieu vom grossen Ozean

bespült, hat an seinen Küsten etliche Arten von Robben und Wal-

len, die in der Tabelle benannt sind.

f) J a j) a n.

Das Inselreich Japan, /Avischen dem 30 nnd 41^° n. Breite

liegend und von einer mächtigen Gebirgskette durchzogen, ist seit

uralten Zeiten von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt, die ne-

ben sich grossen Thiereu keinen sonderlichen Spielraum gewähren

konnte, so dass sich keine erhebliche Zahl von Säugfhieren erwar-

ten lässt. Bei der hermetischen Absperrung, in der sich Japan ge-

gen das Ausland hält, ist es erst in neuesten Zeiten dem Eifer und

der Klugheit Fr. von Siebold's und Bürgers gelungen, ein reiches

Material von der japanischen Fauna zusammen zu bringen, das nun

in dem Reichsuiuseum zu Leiden aufbewahrt wird. Was die Säug-

thiere anbelangt, deren wissenschaftliche Bearbeitung durch Tem-

minck und Sclilegel begonnen hat, so ist aller Grund anzuuelunen,

dass unter den grösseren Thieren nur wenige Arten seyn dürften,

von welchen die holländischen Reisenden keine Exemplare erlangt

hätten. Auffallend ist die grosse Anzahl eigenthiunlicher Arten, doch

könnte bei näherer Bekannlwerdung mit China ein guter Theil sich

daselbst wieder finden. Auf die nordauierikanische Fauna weisen

nur zwei Spezies hin. *)

I. Affen. — Da die Palme neben de^i nordischen Nadelhölzern

auf Japan noch einen Platz gefunden, so durfte man erwarten, dass

Der gefälligen Mittheilung Herrn Temminck's verdanke ich das roll-

ständige Verzeichniss der japanischen Säugthiere.
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auch die io ihren Wipfehi hausende Ordnung der Affen nicht fehlen

würde. Wirklich hat sie auf dem Inselreiclie einen Rep riisentanteu

in dem Inuun speciosiis gestellt, also in einer Art, welche in der

nächsten V\M\vandts(;haCl mit demjenigen Affen (dem Inuus ecauda-

tus) steht, der auf der Westseite der alten W^elt ebenfalls am

weitesten gegen Norden vorgeschoben ist. Der japanische Affe be-

wohnt die Gebirge der Insel Kiusiu, ist ziemlich gemein auf Sikok

und in der Provinz Aki auf Nipon; sein Verbreitungsbezirk reicht

demnach bis zum 35" n. Br. Gleich seinem westlichen Verwandten

wird er häufig gezähmt und zu allerlei Gaukelküusten abgerichtet.

n. Handfliigler. — Bisher sind 10 Arten zusannnen gebracht

worden; es giebt aber sicherlich eine weit grössere Anzahl. Zwei

von ihnen gehören zu Pt^ropus, also zu einer Gattung, welche zu-

nächst der tropischen Fauna anheim fällt. Als in eiuL-nj nördlicheren

Klima wohnend, sind diese beiden Arten, wovon die eine, der Pf.

dasi/mri/liis, auf Kiusiu, die andere, der Pf. pselaphon. auf der In-

sel Bonin (ohngefähr 284") heimisch ist, mit einem dichteren und

längereu Pelze als ihre südlichen Verwandten begabt.

Die andern Arten gehören zu den insektenfressenden Ilandflilg-

lern und zwar zu Gattungen, die überhaupt der uördli<lien Provinz

zustehen. Rhinolophit.f mit 2 Arten: Rh. nippun und corniifiis; beide

Japan eigenthümlich. — Von Vesperfilio sind aufgeführt: V. molos-

.sua, macroddctpliis, (ibrainna, nkahomiili, nocfiila und Schreibers ii

Naif. (blepotis Tennn.). Die vier erstgenannten sind Japan eigen-

thümlich; die beiden letzten mit Europa gemein und also von unge-

mein weiter Verbreitung.

in. Insektenfresser. — Der Igel, welcher in der Provinz

Mito vorkommt, soll aus China eingeführt seyn; seine Haut wird

in der Arzneiknude benutzt.
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Die Familie der S>/ifzmäme hat nur die Gattung Sorex aupÄu-

weiseii iiiit vier Arten: Sorex plafi/ce/j/ialus, Kineznmi, iimbrhiiix

lind dem weit verbreiteten .S'. iudicus.

Ans der Familie der Würfe tritt uns zunächst eine neue Gat-

tung Urotrichu-^ entgegen, welche jene in nähere Verbindung mit

den Spitzmäusen bringt. Der U. fftl/>oitles findet sich in gebirgigen

Gegenden der Inseln Kiusiu und Sikok, und wird seltener gegen

Norden. — Unser Maulwurf ist durch eine nah verwandte, gleich-

wohl hinlänglich unterschiedene Art, die Talpa wnt/iira vertreten,

welche gleicher Lebensweise mit jenem und über alle Inseln ver-

breitet ist.

IV. Fleischfresser. — Die Bären sind in zwei Arten vorliau-

den. Die eine, Vr.sii.s tibeffinus, hat Japan mit Indien gemein; die

andere konnnt merkwürdiger Weise mit dem westamerikauischen

Ursus ferox überein.

Die Gattungen Meles und Mnstela haben eine kleine Anzahl

Repräsentanten aufzuweisen, die säuniitlich dem luselreiche eigen-

thümlich sind. Der Fischotter weicht nicht spezifisch von dem un-

serigen ah. Mit den Fellen des Seeotters wird ein gewinnreicher

Handel getrieben.

Die Unnde zählen unter den Fleischfressern die meisten Arten.

Der jnpmiische Wolf, Canis hodophilax, ist von dem europäischen

wie von dem amerikanischen Avenig verschieden. Die grosse, auf

Japan einheimische Iliuiderasse, welche man mit einigem Grunde

ndt unserem Schäferhunde vergleichen kann, kommt mit jenem C.

hodophilax in den Hanptstücken des Knochenbaues so sehr überein,

dass man diesen als ihren wilden Stamm ansehen möchte. Die an-

dere Hunderasse, deren Stamm aller Wahrscheinlichkeit nach im
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wilden Sl.ande auf den Inseln vorkommt, gleicht sehr in der Grösse,

Gestalt und mehr oder weniger in der Färbung dem neuliolländischen

Dingo; sie könnte eine eigentlnimliche Art ausmachen, der Teinminck

den Namen V. til/)/)on giebt. Der in China einheimische C. procy-

onoides ist auf Japan durch den V. viverrinus repräsenlirt; beide

bilden nach einer Abweichung im Zahnbaii eine kleine Untergattung,

die von Tennninck mit dein Namen Nyctherentes bezeichnet wird.—
Während die bisher genannten Hundearten Japan eigenthümlich sind,

gehören die in Menge hier vorkommenden Füchse bekannten Typen

an; der eine, V. riilpes jdixniicn, zeigt kaum eine sehr schwache

Farben -Verschiedenheit, der andere, C. piloiix, kommt ganz mit

dem amerikanischen Rothfuchse tiberein.

"' ' 'Von Kfitzfu findet sich auf Japan unr die Hauskatze. Es ist

bemerkensAverth, dass wilde Katzen schon auf den Molnkken nicht

mehr vorkonnnen und dass auch Neu-Goinea sie wohl eben so we-

nig als Neuholland aufzuweisen hat.

V. Nager. — Tenuninck macht zwei Arten Pferomi/s bemerk-

licli. die er Pf. leucngein/s und mumoga nennt. Die beiden Eic/i-

hönichen könnten als V'arietäten des unserigen angesehen werden,

während der japanische Repräsentant der Siehemchliifer aus keiner

andern Gegend bekannt ist. Die Wanderratte ist über alle Inseln

verbreitet, eben so wie Mun musculiis, der in Nangasaki als Haus-

plage auftritt; die vier andern Arten sind dem Inselreiche eigenthüm-

lich. Der japanische Hase, von dem ich ein als L. melanaiichen

bezeichnetes Exemplar in Wien verglichen habe, scheint mir als

Varietät von L. nigricollis angesehen werden zu dürfen.

VX Zialmliiclier. — Xon einem Schuppentliiere sind Fragmente

des Panzers mitgebracht worden. Da diese eine offizineile V^erwen-

dung finden, so könnten sie durch den Handel eingeführt seyu.

AbhanHluiigen d. II Cl d. AU. <1. Wiss, IV. B<1. Abth. 1. 19
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.H> VII. Hul'thiere. Grosse Hiifthiere felileii ganz. In dem

Schweine, das wild in den Waldungen Japans sich anfliält, Sn.t

l('iiconiij.stf/.r, glaubt Teinniiuck den Staunit des siamesischen Sehwei-

nes aufgefunden zu haben. Der liier vorkommende Hirsch, Cervii.s-

Sika, ist kleiner als der indische Axis. Die Aiifilo/ie crispa konunt

im Habitus und der Form der Hörner mit dem Cambtan von Suma-

tra, dem indischen Gural und der iiordamerikanischen A. lanigera

überein, zeichnet sich aber vor iiinen aus durch eine grobe, lange

und krause Wolle. Gleich diesen ist sie ein Gebirgsthier.

Vin. Meeressavgthiere. — Unter den Ohrrobben hat Schlegel

eine Art erkannt, die nichts anders als der Steiler sehe Seelöwe

seyn kann und allem Anscheine nach auch mit Lesson's Otaria mo-

lossina identisch ist. Ausserdem kommen noch PImca yroenlandica

und harhata vor. — Nach Zeichnungen führt Schlegel als Bewoh-

ner des japanischen Meeres an den aüdlichen Wallflach, den südli-

chen Finnfisch und den Delphinus longirostris •, nach Skeleten be-

stimmt ist der Defhlimis globiceps und eine neue Art D. nielas.

l '^'A'\ I.-' )tiii«;Jatl bll

nli
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